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ſchen Reiches an. 


Beim Herannahen des neuen Quartals erlauben wir uns, zum 
Abonnement auf die „Poſener Zeitung“ ergebenſt einzuladen. 

Dieſelbe wird in politiſcher Beziehung nach wie vor unter Wah⸗ 
rung ihrer entſchieden freiſinnigen Richtung ein einiges Zuſam⸗ 
menwirken der verſchiedenen liberalen Parteiſchattirungen nach Kräften 
zu fördern ſuchen. 

An Reichhaltigkeit, Schnelligkeit und Zuverläſ⸗ 
ſigkeit in der Mittheilung aller wichtigen Vorkommniſſe übertrifft 
die „Poſener Zeitung“ die meiſten Provinzial⸗Zeitungen. Vermöge 
ihres täglich dreimaligen Erſcheinens iſt ſie in der Lage, 
politiſche Depeſchen, Kursberichte u. dergl. ſchneller zur 
Veröffentlichung zu bringen, als die Berliner Blätter. Tägliche Leit⸗ 
artikel bieten dem Leſer Information über die wichtigſten Tages⸗ 
fragen. Gute Original⸗Korreſpondenzen aus Berlin und 
anderen Hauptſtädten berichten das Neueſte aus dem politiſchen Leben. 
Die vielfachen Beziehungen unſerer Provinz zu Rußland haben uns 
veranlaßt, in Petersburg, Moskau und Warſchau tüchtige 
Korreſpondenten zu gewinnen, welche uns über alle wichtigen Vorkomm⸗ 
niſſe auf politiſchem und wirthſchaftlichem Gebiete regelmäßig berichten. 
Ganz beſonders aber richtet die „Poſener Zeitung“ ihre Aufmerkſamkeit 
darauf, daß alle wichtigeren Vorkommniſſe in Stadt und Pro⸗ 
vinz möglichſt ſchnell und in zuverläſſigen Original⸗ Berichten 
zur Kenntniß der Leſer gebracht werden. 

Aus dem Gebiete der Juſtiz und der Verwaltung werden 
alle wichtigen Entſcheidungen und Vorkommniſſe regelmäßig in beſon⸗ 
deren Ueberſichten kurz und klar zuſammengeſtellt. 

Vielfach an uns herangetretenen Wünſchen entſprechend, bringen 
wir neuerdings die telegraphiſchen Wetter ⸗Prognoſen der deutſchen 
Seewarte täglich im Abendblatt der Zeitung zum Abdruck. 

Dem unterhaltenden Theile der Zeitung im Feuilleton und der 
unter dem Titel „Familienblätter“ erſcheinenden Sonntagsbeilage wird 
auch fernerhin jene Sorgfalt zugewendet werden, durch welche dieſelbe 
eine beſondere Beliebtheit in Familienkreiſen erlangt hat. 


Statt des bereits erworbenen neuen Romans von Wilkie Collins 
er; und en“, welcher leider noch nicht und daher 


pater zum Nödruck gelangen kann, bringen wir im neuen Quartal 
zunächſt einen intereſſanten und höchſt ſpannenden engliſchen Roman: 


„Die Familie Gervis“ 
von W. E. Norris 


und demnächſt einige kleinere Novellen und Erzählungen beliebter 
Autoren. 

Der Abonnementspreis für unſere Zeitung beträgt bei allen deut⸗ 
ſchen Poſtanſtalten 5,45 Mark pro Quartal. 


Verlag und Redaktion der „Poſener Zeitung“, 
—— . — — —— 


Schule und Werkſtatt. 


Die Leſer werden ſich erinnern, daß vor einigen Wochen 
bei Gelegenheit der öffentlichen Verhandlungen einer Wander⸗ 
verſammlung zwei Vorträge über den Handfertigkeite⸗Unterricht 
gehalten wurden, daß aber aus Mangel an Zeit eine Diskuſſton 
über das an und für ſich nicht unintereſſante Thema ausfallen 
mußte. Auch in Barmen hat Herr v. Schenkendorf auf der 
Generalverſammlung des Zentral⸗Bildungsvereins denſelben 
Gegenſtand nicht ohne Beifall, aber auch nicht ohne Widerſpruch 
behandelt. Wir geben nun heute einer uns ſchon früher bekannt 
gewordenen gegenſeitigen Anſicht über den Handfertigkeits⸗Unterricht 
an dieſer Stelle Raum, um bei der Diekuſſion über dieſe hoch⸗ 
wichtige Frage auch die Gegner zum Worte kommen zu laſſen. 

Wenn man einen Redner ſich enthuſiaſtiſch über einen 
Gegenſtand äußern hört, ſo iſt zumeiſt eine warme Aufnahme 
des Dargebotenen die natürliche Folge. Nur bei zu großem Auf⸗ 
wande von redneriſchen Mitteln oder bei zu ſtarker Betonung 
der Lichtſeiten unter gleichzeitiger Verwiſchung der Schatten wird 
der Zuhörer mißtrauiſch und direkt und mit Nothwendigkeit zu 
einer ſcharfen Kritik herausgefordert. Selbſtverſtändlich iſt ja 
Uebertreibung nicht Idealismus, ſondern einfache Unwahrheit, 
und nichts iſt gefährlicher, als einen Gedanken, der für ſpezielle 
Fälle und Gelegenheiten ganz paſſabel ſein mag, als allgemein 
gi hinſtellen zu wollen. Eines ſchickt ſich nicht für Alle. Was 

Nothſtandezeiten oder in dünn bevölkerten Landstrichen vor⸗ 
züglich empfehlenswerth ſein mag, das kann in Städten wie 
Poſen und Bromberg oder auch wie Gneſen und Liſſa ſeinen 
Zweck ganz und gar verfehlen; es erſcheint denn als ein kleines 
Mittelchen, das gar bald in der Fluth den nachdrängenden 
Wellen, wie ſie das Leben alltäglich neu hervorbringt, verloren 

ht und vergeſſen wird als ein verfehlter Verſuch, als eine 

beit pro nihilo. Uebrigens iſt der Handfertigkeits⸗Unterricht 
kein neuer, ſondern ein alter Gedanke, dem die Philan⸗ 
thropiſten ihre Nachweltsgedanken verſchulden und der Allen 
bekannt genug iſt, die nur einmal den Campe ſchen Robinſon zur 
Hand genommen. 


fallen. 


Für Stadtſchulen leidet der Handfertigkeits⸗ Unterricht an 
einer mehrfachen und natürlichen Einſeitigkeit. Es ſind viele 
Schüler da mit verſchiedenen Neigungen und Fertigkeits⸗Anlagen, 
es kann jedoch nur in verhältnißmäßig wenigen Fertigkeiten unter⸗ 
richtet werden, und wer von den Schülern grade dem, was ge⸗ 
boten wird, keine Liebhaberei entgegenbringt, wird ſich von dem 
Unterrichte fernhalten; in einem andern Falle wird er eifriger 
Theilnehmer ſein. In dem Begriff der Fertigkeit liegt zudem die 
Forderung, daß man an den beſtimmten Gegenſtand nicht dann 
und wann herantreten, ihm nicht zwei oder drei Stunden die 
Woche widmen darf, ſondern daß man durch öſteres Herantreten 
die Fertigkeit erzielt, daß man außer den Lehrſtunden ſich übe, 
um Freude an dem Gelingen nach der Ueberwindung der erſten 
nicht unbedeutenden Ungeſchicklichkeiten zu gewinnen. Die Lieb⸗ 
haberei muß alſo jedenfalls der Unterweiſung entgegengebracht 
werden. Dieſer doppelten Einſeitigkeit halber haben auch die 
Leipziger Vertreter des Handfertigkeits⸗ Unterrichts, und ihren 
Spuren folgt Herr von Schenkendorf, von einer Vorbereitung auf 
die Lehrlingszeit durch die Schule Abſtand genommen, ſie betonen 
ausſchließlich pädagogiſche Momente und nähern ſich der Ueber⸗ 
bürdungsfrage, welche ſie in ihrer Weiſe zu löſen hoffen. Dadurch 
gerathen ſie aber ins Unrecht. Was ſie wollen, giebt in aus⸗ 
reichendem Maße der Zeichenunterricht, an den ſich der im Model⸗ 
liren anſchließt. Beide erfüllen ganz und gar die Zwecke, die 
man erreichen will und bieten den Vortheil, daß ſie als allge⸗ 
meine Lehrgegenſtände erachtet werden müſſen, die nie und nir⸗ 
gends fehlen dürfen, wenn unſerm heutigen Schulweſen in rechter 
Art aufgeholfen werden ſoll. 

Eine dritte Einſeitigkeit — die Leipziger haben fie wohl 
herausgefühlt — liegt in der Geringwerthigkeit der Objekte, 
welche angefertigt werden. Dieſelben ſind um ein Geringes aus 
dem erſten beſten Laden zu beziehen und kommen aus Gegenden, 
deren Bewohner auf ihre Anfertigung im Wege der Haus⸗ 
induſtrie angewieſen ſind. Es iſt nun offenbar unwirthſchaftlich, 
mit vielem Zeitaufwande Dinge herſtellen zu wollen, die man 
anderwärts faſt umſonſt haben kann, ſich alſo gewiſſermaßen von 
wichtigeren Arbeiten, die näher liegen, zu entfernen und um es 
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Hammer, Hobel und fertigt ſich mit dieſen einfachſten Inſtru⸗ 
menten ſeine wenigen Geräthſchaften ſelbſt an; das iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, der Handwerker in der Stadt kauft dieſe Geräth⸗ 
ſchaften für billiges Geld und wendet ſeine Zeit für die Arbeit 
in ſeinem Fache an und es wäre ſchlimm um ihn beſtellt, wenn 
er die Hand, welche etwa nur die Nadel und die Scheere führen 
ſoll, durch andere Handarbeiten ermüden und ungeſchickt machen 
wollte. Aehnliches läßt ſich von hundert und aber hundert 
Fällen ausführen. 

Der Handfertigkeits⸗Unterricht iſt allzu fingulärer Natur, 
um pädagogiſch verwerthet werden zu können: Zeichnen und 
Modelliren erſetzen ihn vollſtändig. Nichts deſto weniger iſt aber 
dennoch eine Verbindung der Schule mit der Werkſtatt anzu⸗ 
ſtreben und man findet ſie in der alten Gewohnheit, nach welcher 
auch die Söhne des preußiſchen Königshauſes ein Handwerk zu 
erlernen pflegen. Wir denken uns die Sache folgendermaßen. 
Es bildet ſich ein Komite von volksfreundlich geſinnten und ein⸗ 
flußreichen Männern, welche einerſeits mit der Schule in Ver⸗ 
bindung treten, um fleißige, gut geartete und wenn möglich noch 
nach beſtimmten manuellen Richtungen hin wohl beanlagte Kinder 
kennen zu lernen. Für dieſe iſt, falls ſie in den Schuldiszi⸗ 
plinen wohl bewandert find, eine Dispenſation vom Nachmittags: 
unterrichte auszuwirken. Die weitere Wirkſamkeit des Komite's 
beſteht nun in Ermittelung von tüchtigen Handwerksmeiſtern, 
welche ihre Werkſtatt einem oder mehreren der ermittelten 
Schüler als Lehrwerkſtätten kontraktlich zur Verfügung ſtellen. 
Das geſchieht vom 12. bis zum 14. Lebensjahre. Von da ab 
tritt für noch zwei fernere Jahre die Werkſtatt in den Vorder⸗ 
grund, ſie nimmt den Lehrling für die meiſte Zeit des Tages 
auf und ſendet ihn nur für zwei Nachmittagsſtunden in die 
Schule — Fortbildungsſchule oder lieber noch Fachſchule. — 
Damit iſt die Lehrzeit als ſolche abgeſchloſſen und wir denken, 
ein ſo vorbereiteter Geſelle wird ſich überall ſehen laſſen können 
und ein Meiſter werden, wie ihn bis jetzt nur kühne Wünſche 
in Ausficht ſtellen. 

Man wird leicht erkennen, daß unſer Vorſchlag alle Ein⸗ 
ſeitigkeiten des Handfertigkeitsunterrichts vermeidet, daß er die 
jetzt ſo oftmals aufgeworfene Lehrlingsfrage löſt und der elenden 
Fuchſerei der Lehrlinge von Seiten vieler Meiſter begegnet, 
wenn auch nur in Folge der ſtrengen Kontrolle der Männer 
des Komite's, daß er dem gewiſſermaßen berechtigten Wunſche 
vieler Eltern entgegenkommt, welche ihre Kinder möglichſt früh 
zum Erwerben bringen wollen, daß er gute Schüler und guten 
Schulbeſuch auf die einzig rechte Weiſe prämiirt und ſo auch 
die Schule fördert und hebt. Ob der Vorſchlag ausführbar iſt, 
wer ſollte das bezweifeln, wenn nur die rechten Leute ſich zur 
rechten Arbeit zuſammenfinden wollen. 
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1883. 


Aus der kirchenpolitiſchen Kommiſſion. 

Die kirchenpolitiſche Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat 
den Bericht für das Plenum feſtgeſtellt. Der Kultusminiſter 
v. Goßler hat geſtern in der Kommiſſion nach den „B. P. N.“ 
bei Berathung der Art. I und II folgende Erklärungen 
abgegeben: 
„Indem ich verſuche, auf die verſchiedenen an mich gerichteten 
Fragen zu antworten, beginne ich beim Art. 1 der Vorlage mit der 
Bemerkung, daß man mit demſelben nichts Neues ſchaffen wollte, 
ſondern an beſtehendes Recht anknüpfen mußte. Schon das allgemeine 
Landrecht kennt die Begriffe der Stellvertretung und Hilfsleiſtung im 
geiſtlichen Amte; desgleichen iſt die Konſtruktion des Geſetzes vom 
11. Mai 1873 die, daß es unterſcheidet, 1. Aemter, und zwar 
2 dauernd, b) widerruflich beſetzte (Pfarrämter, Succurſalpfarrämter, 
Seelſorgeämter § 19). 2. Stellvertretung. 3. Hilfsleiſtung. Die Vorlage 
iſt ſo zu Werke gegangen, daß ſie die beiden letzten Kategorien und 
die Kategorie von Seelſorgeämtern, deren Inhaber unbedingt abberufen 
werden können, aus der Anzeigepflicht ausſcheidet, ſo daß übrig bleiben: 
Pfarrämter, Succurſal⸗Pfarrämter und dauernd zu beſetzende Seelſorge⸗ 
Aemter Der Gedanke hierbei iſt der, daß da, wo die Uebertragung 
eines Benefizium in Frage ſteht, der Staat die erforderliche Mit⸗ 
wirkung in Anſpruch nimmt. Bei der Unterſcheidung, welche die 
Vorlage macht, werden, falls dieſelbe Geſetz wird, Schwierigkeiten 
in der praktiſchen Handhabung nicht entſtehen, vielmehr wird, 
wie nicht zu bezweifeln, ein ſicherer Boden für die Letztere gewonnen 
werden. Anlangend nun die geſtellten Amendements, jo darf ich daran 
erinnern, daß wohl in allen geltenden Rechten zwiſchen Stellvertretung 
und Hülfsleiſtung einerſeits und Pfarrverweſer andererſeits unterſchie⸗ 
den und unter Letzterem derjenige verſtanden wird, welcher das Amt 
repräſentirt. In der Regel iſt für die Vertretung des geſtorbenen oder 
behinderten Pfarrers eine gewiſſe Friſt (im Allgem. Landrecht z. B. 
von 14 Tagen, im Naſſauiſchen von 3 Monaten) beſtimmt, nach deren 
Ablauf eine Verweſung mit Genehmigung der Staatsbehörde eintritt. 
Dagegen iſt der in der Breslauer Diözeſe und auch in deren Dele 
bezirk vorkommende Kreis⸗Vikar in ſeiner Eigenſchaft als prädeſtinirter 
Stellvertreter kein Verweſer. Die Freilaſſung des Verweſers von der 
Benennungspflicht würde ſich vom Standpunkt der Ausübung des 
jus circa sacra nach der Auffaſſung der Staatsregierung nicht recht⸗ 
fertigen laſſen. Allerdings iſt von einzelnen der Herren Redner, ins⸗ 
beſondere von den Herren Dr. Mosler und Dr. v. Jazdzewski darauf 
hingewieſen, daß die kirchliche Verwaltung ſelbſt danach ftrebe, die Zahl 
der Pfarrverweſer thunlichſt zu beſchränken. iſch ı 
richtig ſein aber in der Praxis haben ſich doch, wie das mir vorlieg 
amtliche Material mit Sicherheit erkennen läßt, weſentlich ande 
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ſich finden. In anderen Diözeſen, z. B. in Gneſe 
b und Köln, iſt dagegen das Verhältniß ein 5 

und die Zahl der amoviblen Geiſtlichen in fortſchreitender Junabm 
begriffen geweſen In der Diözeſe Gneſen beitanden 1872 bei 208 
Mutterkirchen 169 infituirte Pfarrer, 1 
ſtellte Geiſtliche, 59 Vikare. Ja der Diözeſe Poſen liegen die Ver⸗ 
hältniſſe ähnlich. * beiden Diözeſen beſtanden 1872 549 Kuratſtellen. 
davon 444 beſetzt, 22 benefieia simplicia, davon 14 beſetzt. Auch ein⸗ 
zelne Fälle, welche ich näher darlegen könnte, lehren, daß kommenda⸗ 
riſche Beſtellungen, urſprünglich auf 6 Monate berechnet, ſich nicht ſel⸗ 
ten lange Jahre hindurch fortgeſetzt baben. Desgleichen iſt in 
Diözeſe Münſter von der feſten Beſetzung der Benefizien mehr und mehr 
Abſtand genommen. Die Erzdiözeſe Köln ſcheidet ſich in einen li 
rheiniſchen und in einen rechtsrheiniſchen Theil. In dem erſteren e 
ſtiren 1308 Kirchenämter, darunter 634 Pfarrſtellen, von denen nur 
feſt, dagegen 589 mit Sukkurſalpfarrern ad nutum beſetzt waren. Das⸗ 
ſelbe Prinzip wurde namentlich von dem Kardinal Geißel auf der rech⸗ 
ten Rheinſeite zur Anwendung gebracht, woſelbſt von 458 Kirchenäm⸗ 
tern, darunter 179 Pfarrſtellen, nur 172 (darunter 147 Pfarrſtellen) 
ſeſt, 286 dagegen widerruflich beſetzt waren. In dieſer Weiſe iſt die 
Beſetzung ad nutum je länger je mehr in Zunahme gekommen. Als 
ein bemerkenswerthes Zeichen iſt es in dieſer Beziehung anzuſehen, 
daß im Jahre 1848 in den Diözeſen links des Rheins beinahe 400 
Geiſtliche in einer Adreſſe den Erzbiſchof um feſte Beſetzung der Pfarr⸗ 
ſtellen baten. Neuerdings iſt es als ein Fortſchritt zu bezeichnen, daß 
kirchlicherſeits als feſt bepfründete Geiſtliche auch die Sukkurſalpfarrer 
anerkannt werden, denen denn auch die Gebaltsaufbeſſerungen aus 
ſtaatlichen Mitteln, wie anderen Pfarrern, zugekommen find, Bei Dies 
ſer Sach und Rechtslage wird man zugeben müſſen, daß die Vorlage 
wobl daran thut, wenn fie auf die Unterſcheidung der Pfarrverweſer 
Werth legt. Im Einzelnen habe ich noch dem Herrn Dr. Windtborſt 
N zu bemerken, daß, wenn derſelbe den eventuellen Fort⸗ 
h des § 18 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 in Ausſicht ge⸗ 
nommen hat, die Staatsregierung hierauf nicht würde eingehen können 
Wenn die 7 Abgeordneten Francke und Dr. v. Cuny ſich haupt⸗ 
ſächlich deshalb gegen den Artikel 1 der Vorlage ausgeſprochen haben, 
weil keine Garantie dafür beſtehe, daß die römiſche Kurie die Erfüllun 
der Anzeigepflicht geſtatten werde, vielmehr dem Vernehmen na 
gegentheilige Abmachungen ſchon jetzt beſtänden, ſo erwidere ich, da 
mir dergleichen Abmachungen nicht bekannt ſind. Es iſt die Möglich⸗ 
keit nicht ausgeſchloſſen, daß die römiſche Kurie ſich nicht auf den 
Standpunkt der Vorlage ftellt, falls dieſelbe Geſetz wird. Die Staats⸗ 
regierung würde in dieſem Falle doch den politiſchen Vortheil für ſich 
baben, daß man nicht mehr behaupten könnte, es ſei die Geſetzgebung 
228 Staates, welche eine Seelſorge verhindere. Träte dieſer Fall ein, 
o müßte man eventuell auf andere Mittel denken. Aber zur Zeit 
offt die gg durch die Vorlage einen Zuſtand zu erreichen, 
unter welchem auch die Kirche leben und gedeihen kann. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus muß ich mich auch gegen den Art. la in dem 
Amendement des Herrn Dr. v. Bitter und feiner Freunde erklären, da 
daſſelbe von einer unfertigen Entwickelung der Verhältniſſe ausgeht. 
Im Großen und Ganzen glaube ich die etwa gewünſchte Auskunft 
gegeben zu haben, und habe ſchließlich nur noch dem Herrn Dr. Mosler 
gegenüber zu bemerken, daß ſowohl meine beiden letzten Amtsvorgänger 
wie ich ſelbſt, entgegen der Auffaſſung des von dem Herrn Abgeordneten 
enannten Kommentators, Domdechanten und Domlapitulare als 
olche nicht zu den der Anzeigepflicht unterliegenden Geiſtlichen ge⸗ 
rechnet baben, es ſei denn, daß denſelben innerhalb eines gegebenen 
Pflichtenkreiſes eine cura animarum über einen beſtimmten Kreis von 
Perſonen zugewieſen iſt, wie dies z. B. bei den Dompredigern zutrifft.“ 
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Gegenüber den vom Abg. 8 geltend gemachten Bedenken. 
daß bei Streichung des Art. IV. inſofern eine Lücke in der Geſetz⸗ 
gebung entſtände, als nirgends ausdrücklich ausgeſprochen ſei, ob es 
ein Rechtsmittel gegen die Einſprucherklärungen der Oberpräſidenten 
gäbe, und wo die Inſtan bei der dieſes Rechtsmittel einzulegen iſt, 
zu ſuchen ſei, führte der Kultusminiſter aus. 

„In den Lirchenpolitiſchen Geſetzen werde dem Oberpräſidenten 
mehrfach eine Entſcheidung zugewieſen, und inſofern dieſelbe nicht aus⸗ 
drücklich als endgültig bezeichnet üft, habe der Miniſter der geiſtlichen 
Anglegenheiten fh ſtets zu einer Entſcheidung in höherer Inſtanz für 
kompetent erachtet. Eine andere Analogie biete ein Theil unſerer 
Kommunalgeſetze. Iſt in denſelben dem Oberpräſidenten eine endgül⸗ 
tige Entſcheidung übertragen, ſo könne der Miniſter des Innern in 
dem ſpeziellen Falle eine Entſcheidung in höherer Inſtanz nicht treffen, 
ſondern nur aus allgemeinen Verwaltungsgrundſätzen für künftige 

älle Direktive ertheilen; iſt dies aber nicht der Fall, fo ſtehe die 
efugniß des Miniſters zu anderweiter Entſcheidung in höherer In⸗ 
ſtanz außer Zweifel.“ 
C ccc ccc 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Juni. In denjenigen humanen Beſtre⸗ 
bungen ergebenen Kreiſen, welche ſich ſpeziell mit der Aufgabe 
der Fürſorge für entlaſſene Strafgefangene 
befaſſen, zu welchen nicht nur liberale Männer, ſondern auch 
vielfach menſchenfreundliche Konſervative und orthodoxe Geiſtliche 
gehören, hegt man große Beſorgniß vor den ſchlimmen Wirkun⸗ 
gen, welche die Gewerbeordnungsnovelle auf die 
Beſtrebungen für Beſſerung entlaſſener Strafgefangener ausüben 
wird. Wer der Strafjustiz nicht nur die Aufgabe zuerkennt, den 
Fehlenden zu ſtrafen und von der Wiederholung ſeiner That 
abzuſchrecken, wer vielmehr die Veſſerung als den Hauptzweck 
der ſtrafenden Gerechtigkeit anſieht, der wird die Geſellſchaft nicht 
von der Pflicht freiſprechen können, daß ſie dem Gefangenen, 
nachdem er die Strafe verbüßt, ſeinen Fehltritt geſühnt hat, auch 
die Möglichkeit zu einem ordentlichen Lebenswandel ſchafft. Man 
wird ſich nicht über die zunehmende Zahl der rückfälligen Ver⸗ 
brecher beklagen dürfen, wenn man durch Arbeitsloſigkeit, durch 
die Unmöglichkeit einer ordentlichen Exiſtenz den entlaſſenen 
Strafgefangenen immer wieder auf die Bahn des Verbrechens 
treibt, den Fehlenden zum Verbrecher macht. Dagegen helfen nicht 
die reaktionären Mittel, wie Vermehrung der Zucht: und Arbeits: 
2 5 Einführung der Prügel⸗ und Hungerſtrafe in den Ge⸗ 
ängniſſen, dagegen hilft nur die werkthätige Liebe, die Schaffung 
geeigneter Arbeitsfielen und Erwerbsarten, welche dem entlaſſe⸗ 
nen Strafgefangenen die Rückkehr zu einem geordneten Lebens⸗ 
wandel ermöglichen. Die Mitglieder der Vereine zur Beſſerung 
entlaſſener Strafgefangenen wiſſen ein Lied davon zu ſingen, 
wie ſchwierig es iſt, das Mißtrauen gegen ihre Schützlinge zu 
beſiegen, ihnen eine Erwerbsgelegenheit zu verſchaffen. Die ſtaat⸗ 
liche Geſetzgebung ſollte dieſe im eigentlichen Intereſſe der ſtaat⸗ 
lichen Gemeinſchaft liegenden Beſtrebungen fördern, ſtatt ſie zu 
hemmen, ſie ſollte den entlaſſenen, beſſerungsfähigen, mit guten 
Vorſätzen beſeelten Strafgefangenen möglichſt viele Erwerbsgebiete 
öffnen, ihnen nur die unbedingt erforderlichen verſchließen. Die 
neue Gewerbenovelle verfolgt gerade das umgekehrte Prinzip. 


Sie legt den Verwaltungsorganen die ſicherlich ſtets zur Anwen⸗ 


dungs kommende Befugniß bei, beſtraften Perſonen eine Reihe 
von Erwerben zu verſagen. Die Folgen eines ſolchen Verfah⸗ 
rens find leicht vorauszuſehen. 

S. Nach den nun feſtgeſtellten Dispoſitionen wird die Ein⸗ 
führung und Inveſtitur des Prinzen Albrecht 
von Preußen als Herrenmeiſter der Balley Brandenburg 
des Johanniter : Ordens und demnächſt durch Ritterſchlag und 
Inveſtitur die Aufnahme einer Anzahl von Ehrenrittern zu 
Rechtsrittern am 26. d. M. in der Kirche zu Sonnenburg ſtatt⸗ 
finden. Am Tage darauf wird der Herrenmeiſter im Schloſſe 
daſelbſt ein Kapitel abhalten. Ob der Herzog von Edinburg 
anläßlich dieſer Feier nach Sonnenburg kommen wird, um die 


* 

da der Herzog auf die an ihn ergangene Einladung noch keine 
definitive Antwort geſandt hat. Bei einer größeren Feftlichkeit, 
welche ſich der Inveſtitur anſchließt, wird neben andern von 
Militärkapellen ausgeführten Muſikplecen auch der von Prinz 
Albrecht anläßlich der Vermählungsfeier des Prinzen und der 
Prinzeſſin Wilhelm komponirte Fackeltanz zum Vortrag gelangen. 
Die hieſigen Beamten des Johanniter⸗Ordens find bereits heute 
nach Sonnenburg abgereiſt um die nöthigen Vorbereitungen zu 
treffen, ebenſo rüſtet ſich ſchon das kleine, in Kreuzform erbaute 
Städtchen zum Empfange der hohen und zahlreichen Gäſte. 

— In den preußiſchen Miniſterien beginnen 
ſchon jetzt die Vorarbeiten für den Etat pro 1884/85. Die 
Offiziöſen ſuchen daraus für die Regierung gegen die Landes⸗ 
vertretung Kapital zu ſchlagen und für die zweijährigen Budget⸗ 
perioden Propaganda zu machen. Sie bemerken ironiſch, daß 
die Parlamentarier recht gut die einjährigen Budgetperioden aus⸗ 
halten könnten, ſie gingen nach dem Schluß der Seſſion nach 
Hauſe zur „Ruhe und Erholung“, indeſſen die Mitglieder und 
ihre Beamte ſich in Berlin weiter plagen mußten. So ſchreibt 
eine offiziöſe Korreſpondenz: 

„Während die Abgeordneten der Ruhe und Erholung pflegen, 
herrſcht in den Miniſterien lebhafteſte Thätigkeit und die Pauſe in den 
Landtagsverhandlungen bietet den an denſelben zumeiſt betheiligten 
Miniſterien gewiß die erwünſchte Gelegenheit, die Vorbereitungen für 
die beſtimmungsmäßig dem Finanzminiſter bis zum 1. Juli einzu⸗ 
reichenden Spezialetats zum Abſchluß zu bringen und insbeſondere die 
Unterlage der für den Etat pro 1884/85 zu ſtellenden Mehranforde⸗ 
rungen zu beſchaffen und ſo dem Finanzminiſter die ſichere Beurthei⸗ 
lung ſowohl des Bedürfniſſes an ſich als im Verhältniß zu den dis⸗ 
poniblen Mitteln zu ermöglichen.“ 

Es beruht das, ſo bemerkt die „N. fortſchr. Korr.“ ganz 
treffend, auf einer Verkennung der Stellung einer Regierung zur 
Landesvertretung. Abgeordneter zu ſein iſt kein Beruf, kein be⸗ 
ſoldetes Amt, ſondern eine Ehrenſtellung, eine patriotiſche Leiſtung 
des Einzelnen im Dienſte der Geſammtheit. Wir haben keine 
Berufsparlamentarier und deshalb darf die parlamentariſche 
Seſſion auch nicht die geſammte Arbeitszeit und Arbeitskraft des 
Volksvertreters abſorbiren. Wenn die Seſſion geſchloſſen iſt, 
haben unſere Abgeordneten auch in der Heimath noch Arbeit 
und Geſchäft in ihren Privatverhältniſſen, nicht nur Erholung 
und Ruhe. Die Miniſter und Beamten haben aber privatim 
nichts weiter zu thun, die Führung der Landesgeſchäfte iſt ihr 
Beruf, ſie bekleiden ein beſoldetes Amt. Das iſt der Uuter⸗ 
ſchied. Ihren Urlaub zur nöthigen Erholung erhalten ſämmtliche 
Beamte, auch die Miniſter, mehr iſt nicht nöthig. Die übrige 
Zeit können und müſſen fie arbeiten, ſelbſt an der ihnen unlieb⸗ 
ſamen jährlichen Etatsaufſtellung. 

— Die Nachrichten über das Befinden des Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten, Maybach, lauten fortdauernd günſtig. 
Gegenwärtig hält ſich der Miniſter, nach kurzer Einkehr in 
Brunnen am Vierwaldſtädterſee und Zürich, in den Waldhäuſern 
bei Flims, jenſeits Chur, auf, und bürfte bei weiter befriedigen⸗ 
dem Verlauf der Kur ſchon gegen Mitte nächſten Monats nach 
Berlin zurückkehren, um die Geſchäfte ſeines Reſſorts in vollem 
Umfange wieder zu übernehmen. 

— Zur Affaire Kraſzewski laſſen ſich die „B. 
P. N.“ aus Dresden melden, daß die Verhaftung Kraſzewski's 
erſt nach ſehr umfangreichen und langwierigen Erhebungen und 
als ſchon ſehr gravirende Momente vorlagen, erfolgt ſei. In 
der Wohnung Kraſzewski's ſeien ganze Wagenladungen voll 
Skripturen in Beſchlag genommen worden, darunter viel be⸗ 
laftendes Material, von welchem man annehme, daß es ſchwerlich 
einzig und allein zu ſchriftlichen Arbeiten verwandt ſein dürfte. 
Die Erhebungen reichen zurück bis kurz nach dem Kriege mit 
Frankreich, und für letzteres ſcheine das Material geſammelt zu 
ſein. Die Indicien ſeien ſchwerwiegend. Der in Berlin gleich⸗ 
falls feſtgenommene Hauptmann a. D. und Telegraphenſekretär 


überführt ſein. — Zu dieſer Angelegenheit wird ferner den 
„Berl. Tagebl.“ aus Prag telegraphirt, daß nach der Meldung 
eines aus polniſchen Elitekreiſen informirten Wiener Bericht⸗ 
erſtatters Prager Czechenblätter der Urheber der Denunziation 
wider den greiſen polniſchen Dichter ein gewiſſer Arnim Adler 
ſei, welcher Redakteur eines unter dem Titel „Oeſterreichiſche 
Politik“ erſcheinenden Wochen⸗Winkelblattes iſt. Adler ſoll im 
Beſitz eigenhändiger Schriften Kraſzewski's geweſen ſein, welche 
dieſen ſchwer belaſten. Dieſe Schriften habe er erſt hervorragen⸗ 
den Polen und ſodann dem öſterreichiſchen Miniſter für Polen 
zum Kaufe angeboten bezw. für die Auslieferung eine Anſtellung 
verlangt. Als das Anerbieten abgelehnt worden, habe Adler 
von Kraſzewski Geld zu erlangen geſucht und zwar ebenfalls 
vergeblich. Nunmehr habe Adler die Briefe Kraſzewski's bei 
dem dieſſeitigen Bolſchafter in Wien, dem Prinzen Reuß, depo⸗ 
nirt, von dem ſie wiederum dem Reichskanzler Fürſten Bismarck 
vorgelegt worden ſeien. Hierauf erfolgte die Verhaftung des 
polniſchen Dichters. — Aus Dresden erfährt die „N. Fr. Pr.“: 
Kraſzewski und die beiden anderen in Gewahrſam genommenen 
Polen find zur Stunde noch in Haft, doch iſt jetzt Kraſzewski 
das Schreiben und Zeichnen erlaubt worden. Sonntag war der 
Dichter im Gefängniſſe krank und mußte ärztliche Hilfe in An⸗ 
ſpruch nehmen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hebt hervor, daß der Beſchluß 
des Bundesraſhs, das Penſionsgeſetz für die Reichs⸗Zivil⸗ 
beamten mit Rückſicht darauf, daß die Novelle zum Militär⸗ 
Penſionsgeſetz keine Ausſicht habe, angenommen zu werden, die 
Annahme des erſteren alſo eine ungleichmäßige Behandlung der 
Offiziere und der Zivilbeamten hinſichtlich der Penſionirung zur 
Folge haben würde, vor der dritten Leſung im Reichstage zurück⸗ 
zuziehen, einſtimmig gefaßt worden ſei. 

— Der Verein zur Förderung der Handels⸗ 
freiheit hielt am 18. d. M. Abends unter dem Vorſitz des 
ſtellvertretenden Vereinspräſidenten, Fabrikbeſitzer Dr. M. Weigert, 
feine Generalverſammlung ab, welche ſich auf die Erledigung ge⸗ 
ſchäftlicher Angelegenheiten beſchränkte. Der über die Thätigkeit 
des Vereins in ſeinem vierten Geſchäftsjahre erſtattete Bericht er⸗ 
wähnt ſpeziell die vom Verein veranftalteten oder geförderten 
mannigfaltigen Publikationen, beſpricht die beiden wichtigſten 
Vorgänge der letzten Zeit auf zollpolitiſchem Gebiet, die Ab⸗ 
lehnung der Holzzoll Erhöhung und den Abſchluß des deutſch⸗ 
italieniſchen Handelsvertrages, und knüpft daran die folgende be⸗ 
herzigenswerthe Mahnung: 

„Dieſen beiden erfreulichen Erſcheinungen auf zollpolitiſchem Ge⸗ 
biete ſtehen aber andere Vorgänge gegenüber, welche alle Gegner einer 
immer weiter greifenden Abſperrungspolitik zu unabläſſiger Wachſam⸗ 
keit und Rührigkeit mahnen müſſen. Die in den letzten Jahren ſowohl 
von Regierungsvertretern als von den Wortführern der Schutzzöllner 
vertretene Lehre iſt auf fruchtbaren Boden gefallen und insbeſondere 
die immer ſtärker betriebene Agitation für neue agrariſche Zölle, ins⸗ 
beſondere für Verdoppelung oder gar Verdreifachung der Getreidezölle, 
iſt als eine Frucht der mit dieſer Lehre rn: Saat zu ber 
trachten. Sollte dieſe Agitation früher oder ſpäter zu dem Ergebniß 
führen, daß ihre Vorſchläge in einer Vorlage der Reichsregi N 


nahme finden, fo werden die Freunde der Hundelsfreiheit, wie in der 8 


Frage der Holzzölle, Alles aufbieten müſſen, um nicht dennoch eine für 
unfer Vaterland unzweifelhaft verhängnißvolle Verſtärkung des agra⸗ 
riſchen Schutzzollſyſtems durchdringen zu ſehen. Unſer Verein wird es 
ſich angelegen ſein laſſen, auch künftig, ebenſo in ruhigeren Zeiten wie 
in den Tageu entſcheidenden Kampfes, die Grundſätze der Handels⸗ 
freiheit in ſachlicher Weiſe zu vertreten und hofft hierbei die noch ſtets 
1. den bereitwillige Unterſtützung durch ſeine Mitglieder auch ferner 
zu finden. 

Nach Vorlage des Kaſſenberichts und Ertheilung der De⸗ 
charge fand die Neuwahl des aus 12 Mitgliedern beſtehenden 
Zentral⸗Ausſchuſſes ſtatt, der ſich durch Kooptation einer Anzahl 
hervorragender Perſönlichkeiten aus allen Theilen Deutſchlands 
ergänzte. Der alsdann gewählte Vorſtand des Vereins beſteht 
aus den Herren: Reichstagsabgeordneter Dr. Bamberger (Vor⸗ 


Joeftitur als Rechtsritter zu erhalten, iſt noch nicht beſtimmt, a. D. Hentſch fol den „B. P. N.“ zufolge bereits vollſtändig figenber), Fabrikbeſitzer Dr. Weigert, Geheimer Kommerzienrath 


Nach Jahren. 


Novelle von Marie Landmann. 
Widerrechtlicher Nachdruck wird verfolgt. 

Gortſetzung.) 

Gertrud hielt ihr Verſprechen, 1 ſchwer es ihr auch wurde, 
unthätig der Zukunft entgegen zu ſehen. Es hatte ihr trotz der 
Einfachheit ihrer Lebensweiſe niemals gelingen wollen, Erſpar⸗ 
niſſe zu machen. Der Ertrag ihrer Arbeit war gering und ihre 
Hand ſtets jedem Bedürftigen offen geweſen; ihr fehlte die klein⸗ 
liche Werthſchätzung des Geldes, die Gabe, zuſammenzuſcharren 
und feſtzuhalten, ohne die ſelten Jemand Reſchthümer ſammelt. 
So ſah ſie die Zeit näher rücken, wo der Mangel bei ihr an⸗ 
pochen mußte, und die Sorge, die ſie nicht mehr zu bannen ver⸗ 
mochte, ſcheuchte Nachts den Schlaf von ihrem Kiſſen und nahm 
bei Tage ihre Gedanken in Anſpruch. Sie hatte Zeit dazu, 
denn Niemand kam zu ihr und ſie mied in ängſtlicher Scheu die 
Menſchen. Sie hielt ſich in ihrer Wohnung verſchloſſen und 
verließ ihr Zimmer nur, um auf den Kirchhof zu gehen, oder 
in dem verwilderten Garten friſche Luft zu ſchöpfen. Die ein⸗ 
zige Perſon, die ſie zuweilen ſah, war Frau Thielemann, und 
dieſe pflegte ſeltſam eilig, mit ſcheu verlegenem, wenn auch nicht 
unfreundlichem Gruße an ihr vorüberzueilen. Es waren dunkle, 
ſchwerlaſtende Tage, und ſie ſchlichen trägen Fußes an Gertrud 
vorüber. Der Gedanke an Ulrich, die Erinnerung an ſein edel⸗ 
müthiges Verhalten, war der einzige Lichtſtrahl in ihrer Finſter⸗ 
niß. Es ſchien ihr, als würde ſie nicht mehr ſo ganz verlaſſen 
ſein, ſobald er wiederkäme, und fie wartete von einem Tage 
zum andern auf ſeine Rückkehr. Immer vergeblich, bis eines 
Morgens ein Schritt und ein Pochen an ihrer Thür laut wur⸗ 
den. Sie öffnete eilig. Es war der Briefträger, der ihr einen 
Brief hinreichte — nicht von Ulrich, wie ſie ſchnell erkannte, 
ſondern ein großes, geſtempeltes Couvert von kaufmänniſchem 
Ausſehen. Sie ſah es prüfend von allen Seiten an; es trug 
bie Firma einer Verlagsbuchhandlung, der ſie ſich vor langer 
Zeit einmal zur Anfertigung von Ueberſetzungen angeboten, und 
von der ſie damals eine abſchlägige Antwort erhalten hatte. Mit 


bebenden Fingern riß ſie das Couvert ab. Der Brief enthielt 
die Anfrage, ob ſie die Ueberſetzung eines größeren Werkes ſo⸗ 
fort übernehmen wolle. Es wurde ihr in dieſem Falle noch für 
längere Zeit und unter ſehr günſtigen Bedingungen Beſchäftigung 
zugeſagt. Gertrud traute ihren Augen kaum, daß der Buch⸗ 
händler, der ſie vor mehr als einem Jahre kurz abgewieſen 
hatte, ſich ihres Geſuches noch erinnerte und gerade ihr die Ar⸗ 
beit anbot, für die er ſicherlich in der Nähe genug Kräfte finden 
konnte; das war ein ſo außerordentlicher Zufall, daß ſie, die ſo 
gar nicht vom Glück verwöhnt war, ihn kaum zu faſſen ver⸗ 
mochte. Dann aber quoll ein warmes Dankgefühl in ihrem 
Herzen auf. Da war die Arbeit, deren ſie bedurfte, und die 
günſtigen Zahlungsbedingungen enthoben ſie jeder Sorge. Sie 
antwortete ſogleich zuſtimmend, und als bald darauf das zu 
uberſetzende Werk eintraf, vertiefte fie ſich in die Arbeit mit 
einem Eifer, der ſie, wenigſtens ſo lange ſie am Schreibtiſch ſaß, 
alles, was ſie quälte, vergeſſen ließ. 

Ueber eine Woche war ſo verſtrichen und Ulrich weder 
zurückgekehrt, noch hatte er geſchrieben, als eines Tages ein 
Wagen, der vor dem Hauſe anhielt, Gertrud auffahren machte. 
Sie eilte zum Fenſter. Es war nicht der, den ſie zu ſehen er⸗ 
wartete. Eine Dame in elegantem Reiſekleide ſtieg aus und trat 
in das Haus ein. Die Fenſter der gegenüberliegenden Häuſer 
wurden haſtig geöffnet und füllten ſich mit neugierigen Geſichtern. 
Frau Thielemann ſtand auf ihrem Poſten im Hausflur und ſah 
der ungewöhnlichen Erſcheinung noch nach, als dieſe ſchon längſt 
in Gertrud's Thür verſchwunden war, ganz bezaubert von dem 
Eindruck kniſternder Seide, ſpitzenbeſetzten Sammets, wehender 
weißer Federn und einer Geſtalt, die dieſe koſtbaren Sachen 
ganz ſchlicht und ſelbſtverſtändlich trug. 

„Das iſt was Feines“, ſagte ſich Frau Thielemann und 
dehnte ihren Hals fo lang wie möglich, konnte aber nicht durch 
die Thür ſehen. 

Gertrud war beim Eintritt der Dame erſt roth und dann 
blaß geworden und mit dem Ruf „Aurelia“, an allen Gliedern 
zitternd, mitten im Zimmer ſtehen geblieben. 


Dieſe aber war ihr, ohne ein Wort zu ſprechen, um den 
Hals gefallen, und nun ſaßen ſie nebeneinander auf dem alt⸗ 
modiſchen, harten Sopha, und die Fremde, die Mantel und 
Handſchuhe ohne Umſtände auf den nächſten Stuhl geworfen 
und den Hut von dem lockigen, braunen Haar entfernt hatte, 
legte ihren Arm um Gertrud's Nacken und blickte ihr zärtlich 
in die Augen. 

„Wie Du zitterſt“, ſagte fie. „Ich glaubte nicht, daß Du 
fo erſchrecken würdeſt, ſonſt hätte ich mich vorher angekündigt. 
Aber ich dachte es mir nett, Dich zu überraſchen; ich hatte auch 
Angſt, Du könnteſt mir wieder entſchwinden, ehe ich Dich er⸗ 
reichte. Böſes Mädchen! Uns ſo treulos zu verlaſſen. Wußteſt 
Du denn nicht, wie lieb wir Dich haben? Sprich, Gertrud, 
freuſt Du Dich nicht auch ein klein wenig, daß wir wieder bei 
einander ſind?“ 

Gertrud ſaß noch immer wie betäubt. „Es iſt, als wäre 
es geſtern geweſen, daß ich Dich zuletzt geſehen,“ ſagte ſie endlich. 
„Du haſt Dich nicht verändert, Aurelie.“ 

„Du deſto mehr und, die Wahrheit zu ſagen, ſehr zum Vor⸗ 
theil Deines äußeren Menſchen. Ich weiß aber doch nicht, ob 
ich mich über die Veränderung freuen ſoll. Du haſt gelitten, 
armes Herz, ich leſe es Dir vom Geſicht. Warum biſt Du auch 
von uns fort unter fremde, kalte Menſchen gegangen!“ — Wie 
kommt es aber —?“ „Daß ich hier bin?“ lachte Aurelie. „Ei, 
Schatz, wer wird ſo neugierig ſein! Genug, daß ich Dich endlich 
gefunden habe und Dich nun ſo bald nicht mehr loslaſſe. Denn 
daß Du's nur weißt: Wir nehmen Dich gleich mit zurück.“ 

„Wir?“ fragte Gertrud betroffen. 

„Mit wem biſt Du denn hier?“ 

„Mit meinem Mann natürlich. Du weißt, allein zu reiſen 
iſt meine Sache nicht, und ein beſſerer Reiſemarſchall als Ernſt 
iſt nicht denkbar. Auch hätte er ſich's nicht nehmen laſſen, mit⸗ 
zukommen. Du glaubſt gar nicht, wie viel Mühe er ſich gege⸗ 
ben hat, Dich auszuſpüren. Dann gab es freilich auf, weil wir 
nach Allem, was ſich in Erfahrung bringen ließ, annehmen muß: 
ten, Du wäreſt zu Deinem Onkel nach Amerika gegangen. Wirk⸗ 
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Stephan (Schatzmeiſter), Oekonomieralh Hausburg und Reichs: 
tagsabgeordneter Eiſenbahndirektor Schrader. 


4 — Die am Sonntag bierſelbſt verſammelte Kommiſſion] breiten mit folgenden hauptſächlichſten Punkten: 


des engeren Ausſchuſſes der deutſchen Genoſſenſchaften hat, wie 
mehreren auswärtigen Blättern gemeldet wird, einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, als Nachfolger Schulze⸗Delitzſch's in der Anwalt⸗ 
ſchaft des deutſchen Genoſſenſchaftsverban⸗ 


des den Rechtsanwalt Schenk in Wiesbaden dem engeren | ber Howas. 


Ausſchuß in Vorſchlag zu bringen und gleichzeitig zu beantragen, 
daß die Stellung des bisherigen erſten Sekretärs der Anwalt⸗ 
ſchaft, Dr. Schneider, in der Weiſe geändert wird, daß derſelbe 
100 mehr als ſpezieller Beamter des Anwalts, ſondern als 
Beamter des deutſchen Genoſſenſchaflsverbandes von dieſem ge⸗ 
wählt und mit Dienſtvertrag angeſtellt, ſeiner bisherigen Wirkſam⸗ 
keit erhalten bleibt. 

— Die „Germania“ druckt mit begreiflicher Genugthuung 
folgende von Herrn Dr. Walcker aufgeftellte Konverſions⸗Sta⸗ 
tiſtik nach. Danach ſind im Laue des 19. Jahrhunderts vom 
höheren deutſchen Adel 4 ſtandesherrliche Fürſten bezw. Fürſtinnen, 25 
Grafen, 25 Gräfinnen, 34 Freiherren, 12 Freiinnen und außerdem 
folgende 15 Glieder regierender deutſcher Häuſer zum Katholizismus 

. Königin Marie von Bayern, geb. Prinzeſſin von Preußen 
| ), der im Jahre 1846 zu Rom verftorbene Prinz Heinrich von 
reußen, Bruder von König Friedrich Wilhelm III., Kronprinzeſſin 
Charlotte von Dänemark, geb. Prinzeſſin von Mecklenburg ⸗Schwerin 
(1830), zwei ve von Württemberg, darunter 1852 der Vater der 
Großfürſtin Helene von Rußland, drei badiſche Prinzeſſinnen, Prinz 
Friedrich von Heſſen⸗Darmſtadt (1817), Prinz Adolph von n 
Schwerin (1818), Prinzeſſin 5 — 5 von Naſſau⸗Weilburg (1823), 
erzog Friedrich von Koburg⸗Gotha, Prinz Ferdinand von Koburg⸗ 
otba (1818) bei ſeiner nn mit der Fürſtin Kohary, Herzog 
Ferdinand und Herzogin Louiſe von Anhalt⸗Köthen, letztere eine Tochter 
von König Friedrich helm II . von Preußen, wie der oben genannte 
Prinz Heinrich ein Sohn deſelhen war. Zu den katholisch been 
Grafen gehört ein Graf Eee der gleichfalls ein Sohn dieſes 
» Königs war. Auch ein Sohn des im Jahre 1806 del Saalfeld ges 
fallenen preußiſchen Prinzen Louis Ferdinand, Klitſche de la Grange, 
< defien Mutter eine franzöſiſche Gräfin war, = katholiſch en: 
Vom Katholizismus zum Proteſtantismus find nur zwei Glieder res 
glerender e übergetreten, König Karl Johann XIV. von Schwe⸗ 
den — die letzte Königin von Preußen, Eliſabeth, eine bayeriſche 
e 

Vene Die Sammlungen ür die Ueberſchwemmten 
deren Ertrag beim Neubätag eingegangen ift, haben nach Mittheilung 
des Präſidenten in der Schlußſitzung die Geſammtſumme von 1.692, 464 
Mark 60 Pf. ergeben. Davon ſind 146 Mark 10 Pf. für Stempel, 

Beſtellgeld u. ſ. w. verbraucht worden und 1,634,114 Mark bereits z 
Vertbelung gelangt. Noch zur Vertheilung werden 58,204 Mark be. 

langen. 

— Herr Landrath von Schrötter in Hanau publizirt die 
heſſiſche Sabbath⸗Ordnung vom 13. Mai 1801 


3 

gascar hatte der Admiral Pierre den Befehl erhalten, 
der Howakönigin Ranavalo ein Ultimatum zu unter 
1) Anerken⸗ 
nung der Verträge von 1841 über das franzöſiſche Protektorat 
auf der Nordweſtküſte, 2) Zahlung einer Kriegsentſchädigung von 
1½ Millionen Francs, 3) Regulirung der Beſtimmungen über 
den Erwerb von Eigenthum durch Franzoſen auf dem Gebiete 
Nachdem dies Ultimatum von der Königin verwor⸗ 
fen und die von Pierre geſteckte Frift verfloſſen war, ift derſelbe 
zur Anwendung der ihm anbefohlenen Gewaltmaßregeln geſchrit⸗ 
ten. Er hat ſich am 13. Juni der Stadt Tamatave und eini⸗ 
ger kleineren Ortſchaften an der Nordoſtküſte bemächtigt. Ta⸗ 
matave, nach der Hauptſtadt Tananariva die bedeutendſte Stadt 
der Inſel, iſt ſchon in den Jahren 1829 und 1845 in franzö⸗ 
ſiſchem Beſitz geweſen. 


Großbritannien und Irland. 
London, 19. Juni. Der mit der internationalen 1 
Austellung im Zusammenhang ſtehende Fiſcherei⸗Kon⸗ 
greß wurde geſtern Nachmittag im Gewächshauſe der Albert⸗ 
halle eröffnet. Der Prinz von Wales führte den Vorſitz und 
unter den zahlreichen Anweſenden befanden ſich Lord Granville, 
Lord Northbrook, Graf Münſter, Muſurus Paſcha, der italie⸗ 
a Geſchäftsträger, die Geſandten Chilis, Japans, Chinas 
und Perſiens, viele Parlaments⸗Mitglieder, die Kommiſſäre der 
Ausſtellung und die Mitglieder der internationalen Preis⸗Jury. 
Nach einer kurzen Anſprache des Vorſitzenden hielt Profeſſor 
Huxley einen Vortrag über die Frage, ob Fiſchereien erſchöpf⸗ 
bar ſeien oder nicht und wenn ſo, welche Maßregeln getroffen 

werden ſollten, um der Erſchöpfung Einhalt zu thun. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 16. Juni. Um die weiten Flächen Si⸗ 
biriens und der neu eroberten aſiatiſchen Län⸗ 
der zu koloniſiren, fie dadurch dem ruſſiſchen Einfluſſe 
für immer zu unterwerfen, ſucht die ruſſiſche Regierung die länd⸗ 
liche Bevölkerung zur Auswanderung dorthin zu bewegen. Bei 
der troſtloſen Lage in der der ruſſiſche Landmann ſich im allge⸗ 
meinen befindet, hält es nicht ſchwer, ihn von ſeiner Scholle 
fortzubringen und tauſende Meilen weit nach dem Lande der 
Verheißung zu treiben. Schaaren von Auswanderern, ſchreibt die 
„Königsb. Hart. Ztg.“, durchziehen jetzt das weite ruſſiſche Reich, 
um ſich ein neues beſſeres Heim zu gründen dort .. . in weiter 


mangelhafte Vorſtellung haben. Wenn ſie befragt werden, was 


und erſucht die Ortspolizeibeamten, über die Befolgung dieſer | fie zum Verlaſſen ihrer Heimath bewegt, jo erklären fie ein⸗ 


Vorſchriften zu wachen. Durch dieſelbe it u. A. am Sonntag | ſtimmig, daß das Leben in der Gemeinde unerträgl 
das unnöthige Herumgehen auf den Straßen und | fei; 


das Sitzen vor den Hausthüren, das Schulden: 
eeinmahnen, das Heißen und Gehen in den Dienſt, das Schafe⸗ 

. . das Drängen und — in der Kirche verboten. 

a aukfurt a. M., 1 
In der heutigen Sitzung der Strafkammer des hieſigen Land⸗ 
gerichts wurde der verantwortliche Redakteur der „Frkft. Ztg.“, 
Alfred Frenkel, wegen Beleidigung des Fürſten 
Bismarck zu einem Monat Gefängniß und zur Tragung 

der Koſten verurtheilt. 


Stuttgart, 18. Juni. Wie der „Staats ⸗ Anzeiger“ be⸗ 


8. Juni. Das „Fr. J.“ meldet: weder Recht noch 


geweſen 
denn ſie ſeien von dem Gemeindevorſtande mehr bedrückt 
worden als ſie es je zu Zeiten der Leibeigenſchaft unter dem 
Gutsbeſitzer waren. „In der Gemeinde“, 5 ruſſiſche An⸗ 
ſiedler in Batum, die aus dem Innern des Reiches kamen, 9 8 
Um Branntwein iſt Alles 

haben. Das war nicht mehr zum aushalten, und darum ent⸗ 
ſchloſſen wir uns, andere Gegenden aufzuſuchen. Es wurde uns 
widerwärtig und ganz unleidlich, dieſe liederliche Wirthſchaft 
länger anzuſehen.“ .... Uebrigens ſtellt auch das Königreich 
Polen ein ſehr großes gane von freiwilligen Emigranten 
für Sibirien. Die Uralbahn befördert tauſende von polniſchen 


kannt macht, hat der König vermöge Entſchließung vom 12. d.] Anſiedlern nach dieſem Gebiete, wo ſie ganze Kolonieen von 


M. die Aufhebung des württembergiſchen Kon⸗ 
ſulatspoſtens in Köln verfügt und unter dem 15. d. M. 
den Departementschef der Juſtiz, Dr. von Faber, zum wirk⸗ 
lichen Staatsminiſter der Juſtiz ernannt. 


Frankreich. 


Paris, 19. Juni. 
ergreifung von Madſchunga an der Nordweſiküſte von Mada⸗ 


lich, Gertrud, es iſt mir jetzt — —— . t. —oðvðvö—V . . —— wie Du es angefangen 

} haft, uns jo zu düpiren. Wenn ich nicht froh wäre, Dein liebes 
Geſicht endlich wieder zu ſehen, würde ich Dich nachträglich aus⸗ 

ſchelten. Ernſt iſt damals nach Hamburg gereiſt, und es gab 
einen rechten Aufruhr unter der Dienerſchaft und in der ganzen 
Gegend. Ich verſichere Dich, wir haben Mühe gehabt, den Leu⸗ 
ten den Mund zu ſtopfen. Ich habe ein ganzes Märchen zuſam⸗ 
menlügen müſſen, und jo oft erzählt, daß ich es am Ende bei- 
nahe ſelbſt geglaubt habe, nur über den Ort, wohin Du gegan⸗ 
gen, ſchwieg ich unverbrüchlich — aus guten Gründen. * — 

„Und Du haſt die lange Reiſe gemacht, um — 

„Dich ſchleunigſt feſtzunehmen und tobt oder lebendig — 
letzteres wäre mir natürlich lieber — nach Oberſtein zu transpor⸗ 
tiren. Uebrigens — ich ſage Dir das, damit dieſe direkt deinetwegen 
unternommene Reiſe Dein Gewiſſen nicht zu ſehr beſchwert — 
Ernſt hat in der Nähe zu thun. Er iſt gleich vom Bahnhof 

„nach einem Gute gefahren, das er beſichtigen will — Rothhof 
heißt es, glaube ich — er hat nämlich den Auftrag von einem 
Vetter, der lange im Auslande war und ſich jetzt hier ankau⸗ 


will.“ 
0 — Rothhof gehört Herrn von Lorsbach.“ 
weiß ich. Er iſt ja in Oberſtein geweſen, um des⸗ 

wegen —— zu nehmen. Ich glaube, er hatte Ernſts An⸗ 
nonce in der Zeitung geleſen. O weh,“ unterbrach ſie ſich mit 
einem Blick auf Gertruds plötzlich tieferröthetes Geſicht, „nun 
habe ich mich doch verplaudert.“ 

„Und von ihm weißt Du —“ 

„Gewiß, er ib s, der uns Deinen Aufenthalt verrathen hat. 
Ich ſegnete den wut der ihn zu uns geführt, und ich wäre 
ſchon vor acht Tagen gekommen, wenn mich nicht ein Unwohl⸗ 
ſein meiner Kinder zurückgehalten hätte.“ 

„Und was,“ brachte Gertrud mühſam hervor, „was hat er 
Dir gejagt 7” 

„Ulrich Lorsbach? Ei nun, nicht fo viel, wie ich gern ge⸗ 
hört hätte. Nur, daß er Dir hier durch den ſeltſamſten Zufall 


Nach der Ende Mai erfolgten Beſitz⸗] Warſchauer Militärbezirks ernannt worden. 


Landsleuten finden, die allerdings weniger aus eigenem Antriebe 
dorthin gelangt ſind. 

— An Stelle des kürzlich verſtorbenen Generalgouverneurs 
in Polen, Albedinsky, iſt, offizieller Meldung zufolge, 
er Gurko zum Generalgouverneur 

ar 


von 
chau und zum Kommandirenden der Truppen des 
General Gurko, 


ſeit 1846 Offizier, iſt ein u m BE —.. .. v.. ̃ͤ . ̃ 1.7.7. ̃§ .: . .. Unfziger, dabei jedoch von un⸗ 


recht gefreut, ihn wiederzuſehen. Er Er iſt ſich wenig verändert, ſich wenig verändert, 
nur ernſter, männlicher iſt er geworden.“ 


Ferne, in einer Gegend, von der ſie gar keine oder eine höchſt 8 


ſonſt noch mitgetheilt?“ 

„Wirklich nichts Beſonderes. Nur, wenn ich denn Alles 
verrathen ſoll, machte er eine Andeutung — ganz leiſe freilich — 
es gehörte ein feines Ohr dazu, ſie zu verſtehen — als wüßte 
er etwas von dem Grunde, der Dich von uns fortgetrieben; als 
ſei Dein Herz damals betheiligt geweſen, und er vermut hete, 
Du litteſt jetzt noch in der Erinnerung 
Ich fragte natürlich nicht weiter; ich batte damals ſelbſt etwas 
dergleichen vermuthet, wenn ich auch nichts Näheres ergründen 
konnte. Du warſt ja immer ſo verſchloſſen. Ich dachte es mir 
aber, daß auch Deine Stunde einmal ſchlagen würde. Sei 
ruhig, ich will Dein ſtreng gehütetes Geheimniß nig nachträglich 
erforſchen. Wen kümmert der Schnee vom vorigen Jahr? Und 
auch die letzte böſe Erinnerung ſoll verſchwinden, wenn Du erſt 
wieder bei uns biſt.“ 

Gertrud ſchüttelte nur den Kopf und blieb ſtumm und be⸗ 
fangen, aber Aureliens freundliches Geplauder drang doch all⸗ 
mählich in ihre Seele und löſte die Starrheit, die fie gefangen 
hielt. Sie ſprach nicht viel und antwortete ein ſilbig auf alle 
Fragen, aber fie hörte theilnehmend der Freundin u und bat fie, 
fortzufahren, ſo oft fie ſchwieg, als könnte fie nicht müde wer: 
den, von Oberſtein und ſeinen Bewohnern zu höre n. 


„Heut Nacht mußt Du mich bei Dir be halten,“ ſagte 


war als es dunkel wurde. „Morgen Mittag kommt Ernſt, 
u Nachmittags reifen wir. 
eg 


Mache Dich alſo k ereit, uns zu 
leiten.“ 


„Ich reiſe nicht mit“, verſetzte Gertrud jeften Tones. 


„Das kann nicht Dein Ernſt fein, Gertrud. A Bir haben jo 
feſt darauf gerechnet. Wenn nicht Deinetwegen, ſo thu es uns 
zu Liebe. Du biſt uns nöthiger, als 


an jene alte re 


je zuvor. Die Kinder 


begegnet iſt — ziemlich flüchtig, wie mir ſchien. Ich habe mich brauchen bald Unterricht, und ich möchte fie Nie mand ſo gern 


lie,“ d. 
flehe e Fan 1 er 85 wiß“ Aurelie legte ihr ſchnell ihre kleine Hand auf den Mund. 


Freitag, 22. Juni. 
gewöhnlicher körperlicher Rüſtigkeit; bis zum Ausbruch des 
Krieges von 1877 hat der General ſeine Dienſtzeit in Peters⸗ 
burg bei der Garde⸗Kavallerie verbracht und ſich als Vorgeſetzter 
einen gefürchteten Namen gemacht. Während des Krieges er⸗ 
warb er ſich den Ruf eines ſchneidigen und verwegenen Reiter: 
führers; ſein tollkühner Uebergang über den Balkan und der 
Vorſtoß nach Adrianopel machte ihn auf kurze Zeit zu einem 
der populärſten Generale; doch als er ſich plötzlich von den 
Türken zu einem ebenſo ſchleunigen Rückzuge genöthigt ſah, fiel 
er in Ungnade und mußte nach Petersburg zurückkehren, ſo daß 
ſeine kriegeriſche Laufbahn beendet zu ſein ſchien. Das Aufgebot 
der Garde brachte jedoch auch Gurko wieder auf den Kriegs⸗ 
ſchauplatz; nach dem Fall von Plewna rehabilirte er feinen 
Ruf als Feldherr durch einen abermaligen Balkanübergang und 
die darauf folgende Schlacht bei Philippopel. Kaiſer Alexander 
überhäufte ihn mit Auszeichnungen und Gnadenbeweiſen; Kaiſer 
Wilhelm verlieh dem glücklichen und tapferen General den Orden 
pour le mérite. Nach dem Attentat Solowiew's auf Alexan⸗ 
der II. wurde Gurko Generalgouverneur von St. Petersburg, 
in welcher Stellung er anfangs mit unerbittlicher Strenge vor⸗ 
ging, dieſelbe ſpäter jedoch einer auffallenden Milde weichen 
ließ, indem er den wegen eines Mordanfalls auf den General 
v. Drentelen, Chef der 3. Abtheilung, zum Tode verurtheilten 
Mirski begnadigte, wodurch er ſich die Ungnade des Kaiſers zu⸗ 
zog. Nach der Exploſion im Winterpalais wurde er ſeines 
Poſtens enthoben, und erhielt unter Alexander II. keine dienſt⸗ 
liche Funktion mehr. Alexander III. ernannte Gurko zum 
Generalgouverneur von Odeſſa. Die von ihm bei Odeſſa im 
vorigen Jahre abgehaltenen Kavalleriemanöver haben in mili⸗ 
täriſchen Kreiſen hohe Beachtung gefunden. Albedinsky war ein 
Mann von feinen Sitten und verſöhnlicher Geſinnung, ſo daß 
die Polen mit ihm gern verkehrten. Die Moskauer Slawiſten 
betrachteten dieſen Verkehr mit Ingrimm und waren ſeit lange 
bemüht, einen Mann von dem Schlage Murawiew's an Albe⸗ 
dinsky's Stelle zu bringen. Die Ernennung des Generals 
Gurko dürfte ihren Erwartungen entſprechen; der General iſt 
zwar kein ausgeſprochener Panſlawiſt, aber ein Mann von 
rauhen Formen, derb und ſchroff gegen Hoch und Niedrig, 
daher wenig geeignet, Verkehr mit ber ar er . zu 

3.) 


unterhalten. 
Amerika. 

Newyork, 1. Juni. Diejenigen, welche für das exoliſche 
Element im öffentlichen Leben und Treiben der Vereinigten 
Staaten beſonderen Sinn beſitzen, haben eben wieder einmal Ge⸗ 
legenheit, ſich an der Senſatlion eines „Indian erkrieges“ 
zu erbauen. Dieſes Mal ſind es die Apaches, die von je her 
für den Südweſten das waren, was die Sioux für den Nord⸗ 
weſten waren, um die es ſich handelt. In den Territorien 
Arizona und Neu Mexiko heimiſch, gehörten dieſe L wilden, 
kriegeriſchen va blu'gierigen Rothhäute früher 
ſten Geißeln der ſpaniſchen dieſer U - 
wohl wie derjenigen der darangrenzenden ee Brose 
Chihuahua und Sonora. In neuerer Zeit, ſeit . die Mi⸗ 
nen von Arizona und Neu⸗Mexiko, namentlich aber durch die 
Vollendung der Süd⸗Pacifiebahn und ihrer ſich über den ganzen 
Südweſten der Union ſowohl wie über den Norden Mexikos aus 
dehnenden Zweiglinien ein großer Zuſtrom von öſtlicher Einwan⸗ 
derung nach dieſen Gebieten in Bewegung gekommen und die 
eigentliche Erſchließung jener Länder zur Thatſache geworden — 
ſind naturgemäß auch die Indianerverhältniſſe derſelben zum Ge⸗ 
genſtand einer ſtrengern Regelung geworden, iſt vor allen Dingen 
dem Treiben dieſer wilden Apachehorden ein Damm geſetzt worden. 
Das Hanptgros derſelben in der Stärke von 4000 Köpfen 
iſt auf der ſogenannten San Carlos⸗ oder White Mountain⸗ 
Reſervation in Südoſt = Arizona feſtgeſetzt worden wäh⸗ 
rend die je 800 Köpfe zählenden Mascaleros⸗ und Ji⸗ 


anvertrauen, wie Dir. Du mußt durchaus kommen und bei uns 
bleiben, daß heißt, bis Du einmal in Dein eigenes Haus ziehſt.“ 
„Davor wäreſt Du ſicher“, ſagte Gertrud trübe lächelnd, „ſo 


„Still, Man ſoll ſich niemals mit Schwur vermeſſen. 
Ich ſehe Dir an, was Du ſagen willſt, aber thu mir den Ge- 
fallen und wiederhole nicht die abgeſtandene Phraſe von der 
erſten und einzigen Liebe, der keine zweite folgen kann. Erſte 
und zweite Liebe! Ich ärgere mich immer, wenn ich davon 
höre. Das iſt ſo eine Kr der Buchmenſchen, die für's 
Leben gar keinen Sinn hat.“ 

2 nicht?“ fragte Gertrud zu unwillkürlichem Inter⸗ 
eſſe fortgeriſſen. 
ei „Well jede die erſte, das heißt die einzige in ihrer Art iſt. 
Jede überfällt uns wieder ohne Vorbereitung plötzlich aus dem 
Hinterhalt, und keine frühere Erfahrung kann uns 5 ſchützen. 
Müßte das nicht ein fürchterlicher Menſch ſein, der ſich ſagen 
könnte: Jetzt bin ich auf dem Wege mich zu verlieben, dies ſind 
die erſten Symptome, ich will auf meiner Hut ſein und bei Zei⸗ 
ten 3 treffen.“ 

Gertrud lachle. 

„So, jetzt gefällſt Du mir“, ſagte Aurelie. „Es iſt mir 
übrigens gar Er ſcherzhaft, eye? völliger Ernſt. Sie kommt 
und ſie iſt da, die zweite ſo gut wie die erſte, und ſie iſt ein 
ganz neues Gefühl, das mit jenem erſten gar nichts gemein hat. 

„Was für eine ſeltſäme Theorie, Aurelie 17 

„Ich ſtelle gar keine en auf, ich 8 aus . 
run offe, Du giebſt mir noch einmal 
ee b 0 1 daß Du Mitkonmf 
Gertrud flehend, „rede mir 


d nun 
ſei ein vernünftiges Mädchen und ſag 
„Ich bitte Dich, 5 ſagte 
nicht he Ich kann nich 
warum ER —7 3 
„Frage mich nicht. Glaube mir's, ich kann gewiß nicht.“ 
ade wandte ſich drcgerlih ab: „Ich ſehe, Du biſt noch 
der alte Starrkopf. Aber Ernſt wird Dich ſchon herumbringen. 
(Schluß folgt.) 


der Amerikaner gar nicht dafür iſt, te 


RR A ee 


; e 
ſtehen ; 


u. 1 helfen, ı kön 
und Weiſe, wie man hier arbeitet, nicht vertragen. Dies iſt der Grund, 


1 l r r 


i „gleichwie Deutſchland, von dem kleinen Belgien weit überflügelt. 
Etwas 


ausgeſtellt, fo z. B. ein Himmelbett mit dem niederländiſchen 


carilla⸗Apaches auf weit von einander getrennten Reſer⸗ 


vationen in Nen⸗Mexiko anſäſſig gemacht worden find. Eine 


vierte, und zwar die bösartigſte Horde des ganzen Apacheſtammes, 
die Chiricuahuas, treiben fich jedoch nach wie vor frei herum, wo⸗ 
bei es ihnen ganz außerordentlich zu ſtatten kommt, daß ſie ſich 
vor den Verfolgungen des Grenzmilitärs der Vereinigten Staaten 
einfach über die mexikaniſche Grenze in die ſich ihnen daſelbſt 
bietenden Schlupfwinkel der Sierra Madre zurückziehen können. 
Dieſe Chiricuahuabande nun nebſt einem oder dem andern gele⸗ 
entlich aus der White Mountain ⸗Reſervation ausbrechenden 
rupp der San Carlos ⸗Apaches hat ſich neuerdings für die 
weiße Beſiedlung Süd⸗Arizonas ſo vielfach läſtig erwieſen, daß 
ſich der dort kommandirende Unions⸗ General Crook, ein alter 
und bewährter Grenz = General, mit dem in der benachbarten 
Provinz Sonora das Kommando führenden mexikaniſchen 
General in Verbindung geſetzt und auf das zwiſchen ihnen 
abgeſchloſſene Uebereinkommen hin den nothwendig gewordenen 
Apache⸗Feldzug gemeinſam, ohne jede Beachtung der Grenzlinie 
zu führen. Die Folge war, daß General Crook dieſes Mal die 
aufſtändiſchen Rothhäute nicht nur über die Grenze nach Mexiko 
hineintrieb, ſondern ſie auch weiter verfolgte. Daß er dabei auf 
allerlei Schwierigkeiten ſtoßen würde, war zu erwarten. In 
einem mehr oder minder wüſten, waſſerarmen, von nackten 
Felſenketten durchzogenen Lande, wie es der Südweſten der 
Vereinigten Staaten und Nordweſten Mexiko's iſt, hat der 
des Terrains genau kundige, mit den ausdauerndſten Pfer⸗ 
den verſehene Indianer ſelbſtredend die größten Vortheile 
für ſich. Es hat denn auch nicht an allerlei Senſatione⸗ 
nachrichten von dem „Kriegsſchauplatz in der Sierra Madre“ 
fehlt, von denen einige ſogar von Meutereien unter den in⸗ 
daaniſchen Kundſchaftern General Crooks und infolge deſſen der 
Aufreibung ſeines ganzen Kommandos wiſſen wollten. Wie vor⸗ 
auszuſehen war, haben ſich dieſelben nicht beſtätigt. Indianer⸗ 
kataſtrophen wie jene, welche General Canby vor zehn Jahren 
im Modockriege und 1876 General Cuſter im Siouxkriege das 
Leben gekoſtet, können ſich heutigen Tages wohl kaum mehr er⸗ 
eignen. Trotzdem bleibt das Unternehmen des Generals Crook 
ein in ſeiner Art kühnes, und man hat allen Grund, die aller⸗ 
neueſten, verſchiedene Erfolge über die rothen Guerillas meldenden 
Nachrichten aus dem Sierra Madregebiet mit aufrichtiger Genug⸗ 
thuung I begrüßen. K. 8. 
Ueber die Ausſichten, welche ſich zur Zeit den Aus: 
wanderern nach den Vereinigten Staaten eröff⸗ 
nen, entnimmt die „Frankf. Ztg.“ Folgendes aus einer Zu⸗ 
chrift eines Beamten der „German Society of Maryland“ in 
ltimore, welche es ſich zur Aufgabe gemacht hat, hülfsbedürf⸗ 
tige Deutſche zu unterſtützen und arbeitſuchenden Arbeit zu ver⸗ 
ſchaffen und den Landsleuten ſonſt mit Rath und That beizu⸗ 


„Feldarbeiter find hier ſehr geſucht, beſonders im Frühjahr, 
ingt denſelbe eb ine zu verſchaff 


i des Handwerks ift es ſchon schwieriger, doch kann 
N Ma wen a Re 115 er. = andere * ar ler⸗ 
. gegen x Rau e, ſtudirte Leute u. ſ. w. ſehr wenig zu 
1 en ſolcher Mann muß ganz beſonderes Glück haben, wenn er 


bo 
rg ch ſelbſt eine feiner Bildung angemeſſene Stellung findet, wäh⸗ 


rend ihm Verwandte oder Konnexionen in den wenigſten Fällen helfen 
können. Ein ſolcher Mann bat auch in der Regel den falſchen Stolz, 


Be nichts anderes arbeiten zu wollen, als was er drüben gelernt hat. 


dann iſt er ſehr übel dran, da 
ſunden Leuten etwas zu ſchenken. 
der Betreffende an dieſem Punkte angekommen und iſt er noch ge⸗ 
und und kräftig genug, jo ſucht er ſich als Erdarbeiter, Tagelöhner 
eine Zeit lang fortzuhelſen, aber die meiſten können die Art 


Sind nun die letzten Mittel erſchöpft, 


warum man bier jo viele heruntergekommene Deutſche findet, die Alle 
drüben beſſere Tage geſehen haben und hier nun auf die Wohlthätigkeit 
ihrer Landsleute Anſpruch machen müſſen. Ich ſelbſt habe in meiner 
Brelluna Apotheker, Architekten und Kaufleute geſeben, die um eine 


Von der Amſterdamer Kolonial⸗Ausſtellung. 
Kunſtgewer u aus Deutſchland, Frankreich, 


elgien und Perſien. 


Zu Ehren der franzöſiſchen Kommiſſion, welche in corpore 
aus Paris nach Amſterdam kam, um das Fertigwerden ihrer 
Abtheilung zu feiern, iſt am 8. Juni das großartige, mit zwei 
hochragenden Minarets geſchmückte Gebäude der Regentſchaft 
Tunis eröffnet worden. Große Enttäuſchung aber wartete der 
Beſucher, welche dort märchenhafte Schätze entfaltet zu ſehen 
hofften. Weit ärmer noch an Inhalt, als der algeriſche Holzbau, 
hat die tuneſiſche Halle im Park bis jetzt blos Marmorvaſen von 
einerlei Form (nur an Größe verſchieden und auf einfachen Sockeln 
ſtehend) den Beſchauern zu bieten. Was die pomphaft angekün⸗ 
digte „Inauguration der franzöſiſchen Abtheilung“ betrifft, ſo 
ging ſie ohne Sang und Klang, ja ſelbſt ohne Redeakt (man 
ſparte dieſen wohl fürs Bankett auf) vor ſich. In dem glanz⸗ 
vollen, wirklich prachtſchimmernd und maleriſch dekorirten Zelt, 
das die franzöſiſche Kommiſſion ſich inmitten der Ehrengallerie 
erbauen ließ, verſammelten ſich die befrackten Herren aus 
Paris mit ihren belgiſchen Bundesgenoſſen aus Brüſſel 
und traten dann, lautlos die Reihen des zahlreichen Publikums 
durchſchreitend, ihren Rundgang durch die Ausſtellungsräume 
ihres Landes an, welche zum größeren Theil den Erzeugniſſen 
der Luxusinduſtrie gewidmet find. In den nützlichen Dingen, 
beiſpielsweiſe in Herrenkleiderſtoffen u. ſ. w. wird Frankreich, 


in ſeiner Art Bedeutenderes als die belgiſche Tuchaus⸗ 
ſtellung habe ich noch bei keiner ähnlichen Gelegenheit, auch nicht 
auf den Weltausſtellungen von Wien und Paris bemerkt. Im 
Fach der Luxusmöbel hat Frankreich faſt unſinnig Koſtbares 


Wappen, welches durch Gold, Purpurſammt und koſtbare Stoffe 
und Verzierungen aufgeputzt, entſchieden nur zum Paradebett 
geeignet erſcheint, und beſonders einem Herrn von ſo einfachem 


* 


Unſere deutſchen Luxusmöbel auf der Ausftelung halten ſich alle 
in dem Kreiſe der Anſchaffungsmöglichkeit für halbwegs wohl⸗ 
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Unterſtützung gebettelt haben, weil fie Tage lang nichts gegeſſen hatten. 
Wird nun ein Solcher krank, dann iſt er in den meiſten Fällen ver⸗ 
loren. Er kommt zwar in ein Hoſpital, aber vollſtändig geheilt wird 
er ſelten, da man ihn ſo bald als möglich entläßt; kraft⸗ und muthlos 
muß er dann verkommen. Im Sommer, während der Ernte, iſt es 
möglich, bei freier Koſt und Logis, 10—15 Dollars per Monat zu ver⸗ 
dienen, allein im Winter führen die meiſten dieſer Leute ein erbärm⸗ 
liches Leben. Viele jungen Leute gehen, wenn ſie bier nicht anders 
vorwärts kommen können, zum Militär, wo ſie ſich auf fünf Jahre 
verpflichten müſſen, und werden dann gewöhnlich nach dem Süden ges 
chickt. Merkwürdigerweiſe ſind es meiſtens ſolche, die drüben ihrer 
Nilitärpflicht aus dem Wege gegangen find. Andere führen das Leben 
eines ſog. Tramps (Vagabund). Als blinder Paſſagier auf der Eiſen⸗ 
bahn ſuchen ſie das ganze Land zu durchreiſen; an einer Station durch 
den Kondukteur vom Zuge gejagt, fahren ſie dann wieder auf dem 
nächſten Zuge ein Stück mit, um wieder vertrieben zu werden. Auf 
dieſe Art kommt Mancher durch das ganze Land, bettelt und ſtiehlt 
auch wohl und kommt ſchließlich bei irgend einer Gelegenheit elend ums 
Leben, ohne daß das Publikum je erfährt, wer und was er war; in 
der Zeitung heißt es dann einfach „es ſcheint ein deutſcher Tramp ge⸗ 
weſen zu ſein“. Am beſten fahren noch diejenigen, welche als Kellner 
und Barkeeper (derjenige, welcher in einer Wirthſchaft die Getränke 
zapft reſp. einſchenkt) Anſtellung findet. Ein ſolcher Mann hat 4 bis 
8, ſelbſt 10 Dollars die Woche, Koſt und Logis frei und kann außer⸗ 
dem noch etwas nebenher verdienen, obgleich der Gebrauch Trinkgelder 
zu geben, hier nicht herrſcht. Ich habe ſowohl hier am Platz, wie auch 
in New⸗Hork ehemalige deutſche Offiziere (adelige und bürgerliche), In⸗ 
genieure, Kaufleute und Gelehrte getroffen, die ſolche Steklungen ein⸗ 
nahmen und ganz zufrieden waren. Viele bleiben eine Reihe von 
Jahren in ſolchen Poſitionen, heirathen und fangen dann ſelbſt eine 
Wirthſchaft an, und gar mancher hat es mit der Zeit zu ganz anſehn⸗ 
lichem Vermögen gebracht, da dieſes Geſchäft, richtig betrieben, immer 
Windel rentables iſt, trotz des ſo ſtark auftretenden Temperenz⸗ 
windels. 
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Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 21. Juni, Abends 7 Uhr. 


Das Abgeordnetenhaus nahm den § 1 des Geſetzes 
über die Behandlung der Schulverſäumniſſe an. Mosler 
erklärte, das Zentrum ſtimme gegen das Geſetz, welches den 
Schulzwang ſtärke, umſomehr, als demnächſt die Uebertragung 
der Aggreſſion von dem Kirchengebiet auf das Schulgebiet zu 
erwarten ſei. Bei $ 4 wurde bie Berathung abgebrochen. 

Morgen zweite Berathung der Kirchenvorlage. 

Neiſſe, 21. Juni. Nachts 12 Uhr brach Wehr und 
Schleuſe 1. In einer halben Stunde iſt das Waſſer 1½ Meter 
geſtiegen. Die Garniſon iſt ſeit Mitternacht an der Arbeit, 
ebenſo die Feuerwehr. Der Damm an der Kaſerne IV. hat 
gehalten, die Friedrichsſtadt iſt von dem Waſſer bewahrt worden. 
Jetzt fällt das Waſſer langſam, ſeit 2 Stunden um 1 Fuß. 
Die Noth in einzelnen Dörfern iſt groß. 

Breslau, 21. Juni. Das Ueberſchwemmungsgebiet er⸗ 
ſtreckte ſich auf die Stromgebiete der Glatzer Neiſſe, des Bobers 
und der Lauſitzer Neiſſe. Das e hat aufgehört. Die 
W Glatzer Neiſſe heute ſtark 
allen iſt. SET 
Sprottau, 21. Juni. Der Bober ift feit heute Mittag 
rapide gewachſen, er ſteht 12 Fuß hoch und ſteigt noch. Das 
Boberthal iſt ein wogender See. Der Fiſcherwerder ſteht unter 
Waſſer. Bei Oberleſchen ſoll ein Dammbruch erfolgt ſein. Die 
Feuerwehr und das Militär iſt thätig. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Fiteratur. 
Die Lieferungen 44— 46 der „Illuſtrirten Natuxge⸗ 
ſchichte der Thiere“ von Ph. L. Martin Leipzig, bei F. A. 
Brockhaus, bringen: Nr. 44 Kruſtenthiere, Nr. 45 Sperlingsvögel, und 
Nr. 46 den Schluß der Kruſtentbiere und die Erſſe Ordnung der 
12 Auch dieſe Lieferungen des ſchönen Werkes ſind reich 
illuſtrirt. 


| Geſchmack wie dem König von Holland ſchwerlich konvenirt. 


habende Leute. Nur in dem Fach der Bronzen giebt es bei 
uns Prachtſtücke, wie z. B. die köſtliche Baluſtrade von P. Stotz 
in Stuttgart, welche ſchon einen gewiſſen Reichthum beim Käufer 
vorausſetzen. Auch in der Keramik lehnt ſich die deutſche Kunſt⸗ 
induſtrie ganz an den bürgerlichen Bedarf an. Ihre blauen und 
emaillirten Krüge oder Humpen erfordern zur Anſchaffung kein 
namhaftes Kapital wie die koſtbaren und doch hinter den aſiati⸗ 
ſchen Erzeugniſſen zurückbleibenden Porzellangefäße Frankreichs 
und Belgiens, denen, was den Bedarf eleganter Boudoirs und 
Salons an Vaſen, Geräthen, Kannen u. ſ. w. betrifft, mehrere 
öſterreichiſche Firmen wirkſam Konkurrenz machen. 

Was Teppiche anbelangt, ſo hat hier unter den Orientalen 
wohl Perſien das Meiſte gethan, um Franzoſen und Belgier zu 
übertreffen. Die Wände und der Boden der perſiſchen Abthei⸗ 
lung bilden ein ganzes Muſterlager in dieſem Artikel, wobei eine 
ſchweizeriſche Firma in Tauris und ein holländiſches Haus in 
Rotterdam die Vermittler gemacht zu haben ſcheinen. Nächſtdem 
fällt die große Zahl der künſtleriſch bearbeiteten Bronzen (Ge⸗ 
räthe und Rüſtungstheile, Helme, Schilde u. ſ. f.) auf. Mit 
Vorliebe haben die Perſer faſt lebensgroße Hähne und Enten 
aus fein bearbeitetem und ausgeſchmücktem Erz ausgeſtellt. Die 
Augen der Thiere ſind durch Rubinen erſetzt, die Ränder der 
Flügel mit Türkiſen geſchmückt. An den perſiſchen Helmen fällt 
die ſcharfe Spitze und die eigenartige Rundform auf. Die 
ſeidenen Tücher und goldenen Servirgeräthe Perſiens mögen 
unſeren Induſtriellen Anregung geben. An deutſche Kachelofen⸗ 
bilder der Alt⸗ und Neurenaiſſance erinnern die perſiſchen 
Fayence⸗Bildniſſe in Blau und Weiß. Reizende Silberfiligran⸗ 
Arbeiten, unter welchen koſtbare Eierbecher beſondere Erwähnung 
verdienen, ſchließen die kleine aber feine perſiſche Ausſtellung. 

Ng. 
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Forales und Provinzielles. 
Poſen, 21. Juni. 

d. [Zur Sprachenfrage.] In mehreren Ortſchaften 
des Kreiſes Poſen, ſo in Schwerſenz, Stenſchewo, Jerzyce, Wilda, 
Rataj, Gurczyn, Zegrze, Zabikowo, Winiary, wird auf der oberen 
und mittleren Stufe der dortigen Schulen der katholiſche Reli⸗ 
gionsunterricht nach wie vor, auch nach Erlaß der Regierungs⸗ 
verfügung vom 12. d. M. in deutſcher Sprache ertheilt. Es 
ſind nun bereits aus mehreren dieſer Ortſchaften, ſo aus Jerzyce, 
Winiary, Zabikowo, Beſchwerden der Schulvorſtände hierüber an 
den Herrn Miniſter, reſp. den Herrn Oberpräſidenten, gerichtet 
worden. In den Beſchwerden aus dem Dorfe Winiary wird 
davon ausgegangen, daß die königliche Regierung unter dem 12. 
d. M. eine Verfügung erlaſſen habe, nach welcher der Religions⸗ 
unterricht den polniſchen Kindern ſofort wieder in polniſcher 
Sprache ertheilt werden ſolle. Dieſe Vorausſetzung, von welcher 
die Beſchwerden ausgehen, iſt von vornherein eine falſche, denn 
die Verfügung vom 12. d. M. lautet dahin: „Daß in allen 
Schulen, in welchen in Ausführung der Verfügungen vom 7. 
und 27. April d. J. für den Religionsunterricht der Kinder 
polniſcher Zunge die deutſche Sprache an Stelle der polniſchen 
getreten iſt, der alte Zuſtand, welcher vor Erlaß der Verfügung 
vom 7. April beſtanden hat, ſofort wieder hergeſtellt werde.“ 
In ſämmtlichen genannten Schulen des Kreiſes Poſen aber iſt 
auf der Ober⸗ und Mittelſtufe der deutſche Religionsunterricht 
auf Grund der Oberpräfidialbeſtimmungen vom 27. Oktober 1873 
ſchon ſeit vorigem Jahre, ober ſeit Anfang d. J. eingeführt. — 
In Jerzyce haben übrigens am 19. d. M. drei Mitglieder 
des Schulvorſtandes in der 4. u. 5. Klaſſe dem katholiſchen 
Religionsunterricht in deutſcher Sprache beigewohnt, und wollen 
die Ueberzeugung gewonnen haben, daß die Schulkinder dabei 
Dasjenige, was fie ſprechen, gar nicht verſtehen. Warum haben 
ſich dieſe Herren gerade dieſe unteren, warum nicht die oberen 
Klaſſen ausgeſucht? Jedenfalls würden ſie gefunden haben, daß 
in dieſen die Schulkinder ganz wohl verſtehen, was ſie ſprechen! 
Der Schulvorſtand hat nun beſchloſſen, in Angelegenheit der 
Unterrichtsſprache beim Religionsunterricht, ſowie des polniſchen 
Sprachunterrichts, von dem ca. 100 Kinder von angeblich polni⸗ 
ſchen Eltern mit deutſchem Namen ausgeſchloſſen ſind, eine Volks⸗ 
verſammlung zu berufen, und der „Dziennik Pozn.“ hofft, daß 
in allen Ortſchaften des Kreiſes Poſen, wo die Verhältniſſe 
ähnlich, wie in Jerzyce liegen, die Schulvorſtände in gleicher 
Weiſe vorgehen werden. 


d. [Der Abgeordnete Propſt Dr. von Ja z⸗ 
dzewskil ſoll bekanntlich nach Mittheilung der „Schleſiſchen 
Zeitung“ ſehr deutlich auf das Vorhandenſein einer gewiſſen 
Opposition des niederen Klerus gegen den ſeitens der Biſchöfe 
und der Kurie vielfach geübten Druck hingedeutet und gezeigt 
haben, wie das Streben der kirchlichen Oberen o 


proviſoriſche, jederzeit widerrufbare und ganz abhängige See 


„Kurer Ton. meint hiezu: 
„Wir nehmen von vornherein an, daß von einer Oppoſition d 
niederen Geiſtlichkeit gegen die Biſchöfe der geehrte Abg. W 


\ eg 5 
im Sinne der „Schief. Ztg.“ nicht ſprechen konnte und nicht geſprochen 


hat. Es bleibt alſo nur der zweite Theil der Beſchuldigung übri 
d. h. die proviſoriſche Beſetzung von Parochialſtellen mit Jog 
Adminiſtratoren im Gegenſatz zu eigentlichen, kanoniſch eingeſetzten 
Pröpſten. Wenn in dieſer Beziehung Propſt v. Jazdzewski Etwas 
ſagen konnte, ſo erinnerte er wohl nur an die im Miniſterium bekannte, 
ab . 5 5 verſtor⸗ 
€ eine Zeit lang die Propſteien mi 
Adminiſtratoren beſetzte, jedoch lediglich zu dem Zwecke, um die Gehälter 
einiger ſehr ſchlecht dotirter Propſteien aufzubeſſern, und den Kirchen⸗ 
kaſſen eine Einnahme zu verſchaffen. Es kann ſein, daß Propſt 
Dr. v. Jazdzewski daran erinnerte, aber vielleicht nur deswegen, um 
den Seitens der Liberalen gemachten Einwand zu widerlegen, da 


und in Regierungsſphären falſch 
bene Erzbiſchof v. Przyluski eine 


Die Strafe des „Theereus und Federns“ in Ame 

Die Anhänger der Lynch ⸗Juſtiz im e Weſten, in — 
ungeſchriebenem Kodex die Strafe des Theerens und Federns als 
Sühne für die verſchiedenſten Verbrechen feſtgeſetzt iſt, vertreten die 
Anſicht, daß daſſelbe mehr eine ſchimpfliche als eine mit körperlichen 


Schmerzen verbundene Strafe fer. Ein in Nevada erſcheinendes Blatt 
weiſt nun an einem ſpeziellen Falle, der zu ſeiner Kenntniß gelangte, 
das Gegentheil nach, indem es ſchreibt: Zu Reno, im Staate Nevada 
wurde kürzlich der rue Jones getbeert und gefedert. Er iſt eine 
Beſtie der ſchlimmſten Art, hat zahlreiche Verbrechen begangen und 
ſich allen Verſuchen, feiner habhaft zu werden, lange Zeit entzogen. 
An ihm nahmen die „Vigilanten“ die Strafe mit beſonderer Gründ⸗ 
lichkeit vor. Er wurde entkleidet und ſorgfältig am ganzen Körper 
mittelſt eines Beſens mit Theer beſtrichen, dann goſſen ihm mehrere 
Farmer noch ein Paar Kübel mit Theer über den Kopf. Darauf 
wurde ein altes Federbett aufgeſchnitten und Jones in den Federn 
ben st daß er das Ausſehen eines großen Vogels von eigenthüm⸗ 
cher Geſtalt erhielt. Ueber Theer und Federn wurden ihm feine 
Kleider auf den Leib gezwängt und die Vigilanten trugen ihn auf 
einem Zaunpfable eine Strecke Wegs nach einem Eiſenbahnhoſe, wo 
fie ihn in einen Güterwagen unterbrachten; zwei von ihnen fuhren 
mit ihm bis zur nächſten Station und dort ließ man ihn mit dem 
Bemerken laufen, daß er im Falle feiner Rückkehr gehenkt werden 
würde. Einer der beiden Begleiter ſchilderte den Zuſtand des Mannes 
während der Fahrt ſo: Er ſaß in einem Winkel des Wagens zuſam⸗ 
mengelauert, der Theer hatte Kopf und Geſicht fo dick überzogen, daß 
dieſe das Ausſehen eines großen Gummiballes batten. Bei der 
kleinſten Bewegung ſchrie er vor Schmerz laut auf, 
überzieht die feinen Haare, welche den Körper bedecken, fo feſt, daß die 
geringſte willkürliche oder unwillkürliche Aenderung der Stellung, das 
Gefühl veranlaßt, als ob einem die Barthaare nach und nach ausge⸗ 
riſſen würden. Dabei verurſacht die gänzlich unterdrückte Thätigfeit 
der Hauptpgren einen Zuſtand der Beängſtigung, der, zu lange fort⸗ 
geſetzt den Tod zur Folge haben müßte. Gleich ſchmerzhaft ift die 
Entfernung des Theeres von dem Körper, die mittelſt Oels und 
Beſens bewirkt wird; fie nimmt Tage in Anſpruch und läßt, ſelbſt mit 
größter Behutſamkeit ausgeführt, den Körper in einem Zuftande zu⸗ 
rück, der erſt nach Wochen eine freie Bewegung der Glieder wiederum 
. l an 5 kennen die Grauſamkeit dieſer 
> wenden dieſelbe daher nur gegen wirkliche 
nicht gegen Arbeitsſcheue und Vagabunden an. va 
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durch S 1 der neuen kirchenpolitiſchen Vorlage die Abhängigkeit der 
niederen Geiſtlichkert von den Biſchöfen ſich noch vermehren werde.“ 

v. Der geſchäftsführende Ausſchuß des Komite's für Ferien⸗ 
kolonien bat in ſeiner am Dune abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, 
am Sonnabend, den 7. Juli die Kolonien ſowohl, wie die für die 
Einzelpflege beſtimmten Kinder abzuſchicken. Die Verabſchiedung der⸗ 
ſelben wird den Tag zuvor Nachmittags 6 Uhr in Gegenwart des 
Komite's und der Eltern der Kinder erfolgen. Es haben ſich ferner 
ur Aufnahme von armen Kindern bereit erklärt: Herr Dr. Pape. 
Stabsarzt a. D. zu Unruhſtadt, Frau Gutsbeſitzer Holtzthiem zu 
Toniſchewo bei Pawlowo, Eiſenbahnſtation Budlin, Herr Ritter⸗ 

sbeſiter Sarrazin ⸗Kruſchewnig bei Schwerſenz. Im 
anzen ſind bis jetzt 24 Kinder in Einzelpflege untergebracht. Da 
auf Anregung des Komite s auch beim „Dziennik“ Offerten für 
olniſche Kinder eingegangen ſind, ſo iſt demſelben ein Verzeichniß von 
dürftigen und noch unverſorgten polniſchen Kindern zur event. 
Benutzung zugegangen. Zur Anſchaffung von Kleidungsſtücken ſind 
dem Komite von der Luiſenſtiftung 100 Mark zugewendet worden. 
Im vorigen Jahre ſind von Freunden des Inſtituts eine Anzahl 
anderer nützlicher Gegenſtände, als Bürſten, Seife, Botaniſirtrommeln 
u. ſ. w. dem Komite zugegangen. Auch in dieſem Jahre werden 
ſolche Artikel dankbar angenommen. — Leider muß der eine Kolonie⸗ 
Ort, die Sauermannsmühle bei Laesgen, aufgegeben werden, weil nach 
einer ſoeben eingetroffenen Mittheilung des Amtsvporſtehers die 
Scharlachkrankheit in dieſem Dorfe herrſcht. Ueber die anderweitige 
Unterbringung der Kolonie iſt noch kein Beſchluß gefaßt worden. 

1. Volkstheater. Die Vorſtellung für die Schulanſtalten, welche 
Mittwoch Nachmittags in Heilbronn's Volkstheater ſtattfand, war recht 
aut beſucht und hat allgemein befriedigt. Sonnabend, den 23. d. M., 
Nachmittags 5 Uhr, findet nun eine Wiederholung dieſer Vorſtellung 
ſtatt; die Zöglinge der hieſigen Waiſenanſtalten haben zu derſelben 
freien Eintritt. Wie bei der Vorstellung am Mittwoch, wird auch am 
Sonnabend ein kleines einaktiges Stück aufgeführt und tritt alsdann 
die Geſellſchaft Matula mit ihren trefflich dreſſirten Hunden und in 
ihren vorzüglichen gymnaſtiſchen Produktionen auf. . 

v. Die Turnlehrerprüfung zu Berlin haben nach einer Bes 
kanntmachung des Miniſteriums aus unſerer Provinz folgende Lehrer 
beſtanden: Luckow, Hilfslehrer an der Präparanden⸗Anſtalt zu 


Sy 


Rogaſen; Nentzel, Elementarlehrer zu Sarben, Kreis Czarnikau; 
Rieſſen, wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer am Real⸗Gymnaſtum zu 
Rawitſch? Seiffert, techniſcher Lehrer am Gymnaſium zu Oſtrowo. 

A. Jahresbericht der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Die hieſige auf 
Grund des Reglements vom 12. Dezember 1838 beſtehende ſtädtiſche 
Sparkaſſe hat ſich aus beſcheidenem Anfange ſtets weiter entwickelt. 
Die Bemühungen, dem Publikum den Verkehr mit der Sparkaſſe zu 
erleichtern, ſind von Erfolg begleitet geweſen und die zur Anregung 
des Sparſinns unſerer Bevölkerung getroffenen Einrichtungen haben 
einen wirkungsvollen Antrieb gegeben. Die Zahl der Einleger iſt be⸗ 
deutend geſtiegen, in demſelben Umfange hat der Geſchäftsverkehr der 
Sparkaſſe zugenommen, was ein Vergleich mit den Ergebniſſen der 
letzten Jahre recht deutlich ergiebt. 
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ges ift der Geſchäftsverkehr in der Sparkaſſe um mehr als 
das Dreifache geſtiegen, die baaren Einlagen ſind mit jedem Jahre 
ößer geworden und haben jetzt mehr als das Doppelte desjenigen 
Betrages erreicht, welcher im Jahre 1877/78 eingelegt wurde. Er⸗ 
freulich iſt die Thatſache, daß bei dem Anſchwellen der Einlagen die 
Rückzahlungen zwar größer geworden, gegen die Einlagen aber be⸗ 
deutend zurückgeblieben ſind. Mit den Einlagen iſt auch die Summe 
der Zinſen um mehr als den doppelten Betrag geſtiegen und endlich 
das Guthaben der Intereſſenten nahezu um den doppelten Betrag an⸗ 
gewachſen, der fünf Jabre vorher eingelegt war. Sparkaſſenbücher 
waren im Jahre 1877/78 7071 Stück im Umlauf, dieſe Zahl iſt bis 
auf 12,707 geſtiegen. Die bier nicht abgedruckte Zuſammenſtellung er⸗ 
giebt, daß die Zahl der Konten jährlich größer geworden iſt und daß 
in den einzelnen Wertbftufen eine nahezu gleichmäßige Zunahme, die 
. — allerdings bei den Büchern über 600 M. ſtattgefunden hat. 

ei der gegenwärtigen Lage des Geldmarktes und dem immerhin gün⸗ 
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_ fligen Zinsfuße der Sparkaſſe ift dies nur zu erklärlich, andererſeits 


aber auch beſonders erwähnenswerth, daß die Zahl der Sparkaſſen⸗ 

bücher unter 60 M. im letzten Rechnungsjahre um 1036 Stück ver⸗ 

— worden iſt. Ein intereſſantes Bild gewährt die Klaſſifikation 
varer: 


Es waren ene 1878/79 e 1881/82 1882/83 
Stiftungen und 
Schule 514 540 420 476 486 497 
Kirchen 619 606 664 693 | 601 628 
Wittwen 2278 286 361 389 520 699 
Kinder 1060 1108 1275 1364 2160 3379 
Unverehel. Perſonen 349 335 822 844 905 985 
Dienſtboten: g 
männliche 1981 490 117 1384 227 284 
weibliche 510 210 467 530 705 | 980 
dler 113 155 483 510 600 616 
F 
ilitär⸗Perſo 886 | 
Beamte . 212 421 539 558 610 672 
Landleute 218 393 198 258 425 434 
. 168 197 280 305 414 496 
onen unbekann⸗ | 
eg 2 80 11 127 
Minderjährige 1430 1420 995 1063 1085 1270 
Summa 7071 | 7636 7936 8554 | 10354 12707 
Durchſchnittsbetrag | | 
der Einlagen 212 M. 216 M. 228 M. 251 M. 244 M. 226 M. 


Bei den drei Annahmeſtellen ſind im Ganzen 26.876,25 M. 
auf 855 Sparkaſſenbücher eingezahlt worden; die Verwaltung der An⸗ 
nahmeſtellen bat nach der gegebenen Inſtruktion ftattgefunden. Die 
Aemter ſind Ehrenämter. 2 a x 

Bei der am 6. Dezember 1882 im Anſchluß an die Sparkaſſe ein⸗ 

erichtete Pfennigſparkaſſe find bis Ende März c. 42,760 Stück 
armarken ausgegeben, 27 000 Stück wieder eingelöft, darauf 2700 
Mark Spareinlagen gemacht worden, 15,760 Stuck Sparmarken im 
Wertbe von 1576 Mark blieben noch ausſtehen. Die bedeutende Ber 
mehrung der Sparkaſſenbücher, namentlich der für Kinder, ſowie die 
Abnabme des Durchſchnittsbetrages der Einlagen ſind beide zum gro⸗ 
zen Theil dem Abſatze an Spatmarken zuzuſchreiben. Ferner wirkten 


5 
für die Sparkaſſe zwei Schulſparkaſſen, über welche wir bereits be⸗ 
richtet haben. a f 

Die Geldbeſtände der Sparkaſſe waren Ende März c. in 
Hypotheken und ſicheren Obligationen und Werthpavieren zum Nenn⸗ 
werthe von 2,844, 474,99 M. (Kurswerth 2,832, 194,49 M.) a A 
baar ſind 36,214 M. vorhanden geweſen. Die Verwaltungskoſten be⸗ 
trugen im Jahre 1877/78 11,131 Mark, 1882/83 13,628 Mark. An 
Zinſen ſind durchſchnittlich 3,8 pCt. gewonnen. Der Reſerve⸗ 
Fond betrug am 31. März c. 319,049 M., dies find rund 11 pCt. der 
Einlagen. Zuwendungen aus Ueberſchüſſen konnten dem Reſerve⸗Fond 
nicht gemacht werden, da der Mehrbetrag der gewonnenen Zinſen, 
gegen die zu zahlenden Einlagezinſen 0,2 pCt., zur Deckung der Ver⸗ 
waltungskoſten kaum ausreicht. Die Einlagen find daher mit Rück⸗ 
ſicht auf die gegebenen Verhältniſſe, zu dem zuläſſig böchſten Betrage 
verzinſt worden, es iſt alſo der ganze Gewinn den Einlegern zu Gute 
gekommen. Erwägt man, daß unſere Stadt nur 65,713 Einwohner 
zählt, hier noch zwei Privat⸗Sparkaſſen und manche andere Inſtitute 
beſtehen, welche ſich mit Annahme von Depoſiten befaſſen, ſo dürfen 
wir mit dem Reſultate wohl zufrieden ſein und auf eine weitere gedeih⸗ 
liche Entwickelung der Sparkaſſe hoffen. 5 

d. Der frühere Domherr Suſzezynski aus Mogilno, welcher 
bekanntlich zu den Staatspfarrern gehörte, ſpäter heirathete und dann 
zur evangeliſchen Kirche übertrat, war eine Zeit lang in Königsberg 
i. Pr., dann in Stallupönen Paſtor; neuerdings iſt er zum Paſtor an 
der evangeliſchen Kirche zu Rozinsk im Kreiſe Johannisburg ernannt 
worden. Zu dieſer Parochie gehört eine vorwiegend maſuriſche Bevöl⸗ 
kerung, 3127 Maſuren und nur 300 Deutſche. Da die Maſuren be⸗ 
kanntlich polniſch ſprechen und es ſehr an polniſch⸗evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen fehlt, jo wird Paſtor Suſzezynski in jener Parochie ſehr ſegens⸗ 
reich wirken können. x 5 8 

d. Der Dekan Rzezniewski (früher zu Jarocin), welcher ſich in 
der Geſchichte des Kulturkampfes in unſerer Provinz dadurch einen 
Namen gemacht hat, daß er als Dekan des Dekanats Neuſtadt a. W. 
am 6. September 1874 in der Kirche zu Wloscieſewki den Staats⸗ 
pfarrer Kubeczak mit dem großen kirchlichen Banne belegte, dabei 
eine brennende Kerze zerbrach, und dieſe von der Kanzel zur Erde 
ſchmetterte, iſt am 20. d. Mis. zu Krakau geftorben, wohin er im 
Dezember 1874 ſeinen Wohnſitz verlegt hatte, nachdem er wegen jener 
Exkommunikation zur Gefängnißſtrafe verurtheilt, ſeines Amtes 
entſetzt, und aus der Provinz Poſen verwieſen worden war. Der 
„Kuryer Pozn.“ nennt ibn ein „Opfer des Kulturkamofes“. 

d. Eine Schaar polniſcher Kinder aus hieſigen Volksſchulen 
kam heute Mittags auf den Hof des Grundſtücks am Wilbelmsplatze, 
wo ſich die Redaktion des „Kuryer Pozu.“ befindet, um dort polniſche 
Katechismen für den katholiſchen Religionsunterricht in polniſcher 
Sprache in Empfang zu nehmen; denn die Redaktion hatte aus den 
dazu geſammelten Mitteln eine Anzahl von Katechismen für arme 
polnische Schulkinder angekauft. Als der Hausfnecht in dem angege⸗ 
benen Grundſtücke, ſelbſt ein Pole, die Schaar Kinder erblickte, welche 
wohl lärmend auf den Hof kamen, jo nahm er eine Klopfpeitſche, bes 
gann mit derſelben die Schulkinder zu bearbeiten und holte alsdann 
zwei Schutzmänner herbei, welche die Jungens vom Hofe trieben und 
zwei derſelben auf die Polizei brachten. 8 

1! Wreſchen, 19. Juni. [Leichenbegängniß. Durch⸗ 
ſchnittspreiſe.] Geſtern Vormittag wurde der hier am vergan⸗ 
genen Freitag verſtorbene Kaufmann Herr K. Winzewski zu Grabe ge⸗ 
tragen, nachdem die Erportation der Leiche nach der Kirche ſchon vor⸗ 
her unter zahlreicher Betheiligung ſtattgefunden hatte. Der Dahinge⸗ 
ſchiedene war ſteis um das Wohl der Stadt bemüht und gehörte 
Jahre lang als Mitglied dem Magiſtratskollegium an. — Die Durch⸗ 
ſchnittspreiſe in hieſiger Stadt Den nach amtlicher Veröffentlichung 
für den Monat Mai: für 100 Klgr. na Reg en 13,58, 
Gerſte 11.59, Hafer 11,24, Erbſen 17,50, peifebobnen 23,50, Kar⸗ 
tofeln 420, Sucre BB 10 . 276, In do Dart, 10 
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X Miefchtote, 20. Juni, [Annahme der Schützen⸗ 
königswürde durch den Kaiſer. Auf die Bitte des hieſigen 
Schützenvorſtandes an Se. Mat. den Kaiſer in Betreff Innahme 
der Schützenkönigswürde für biefigen Ort iſt folgendes Schreiben an 
den Vorſtand der hieſigen Schützengilde eingegangen: 5 

„Berlin, 14. Juni 1883. Auf die an das Miniſterium des könig⸗ 
lichen Hauſes gerichtete und von dieſem an mich abgegebene Eingabe 
vom 28. v. Mis. benachrichtige ich den Vorſtand, daß Se. Mai. der 
Kaiſer und König ſich zur Annahme der bei dem dortigen diesjährigen 
Pfingſtſchießen auf Allerhöchſtdenſelben gefallenen Schützenkönigswürde 
entſchloſſen haben. Gleichzeitig geruhen Seine Majeſtät zu beſtimmen, 
daß die Geldprämie dem Herrn Wilhelm Krafft, welcher den glücklichen 
Schuß abgegeben bat, verbleiben fol. Der Geheime Kabinets⸗Rath, 
Wirklicher Geheim⸗Rath gez. v. Wilmomsti.“ 

O Mrotſchen, 20. Juni. [Vom Ertrinken gerettet] 
Der Viehhändler W. aus N. war mit einem Kahne auf den Grenz⸗ 
dorfer See gefahren. Nachdem er ca. 25 Schritt vom Ufer entfernt 
war, fiel er aus dem Kahne in den See, welcher hier 7 Fuß tief iſt. 
W., des Schwimmens unkundig, ſuchte ſich anfänglich am Kahne zu 
halten, welches ihm jedoch nur kurze Zeit gelang, und er wäre ſicherlich 
ertrunken, wenn nicht der Fleiſcher Schauer von hier mit Lebensgefahr 
ihn gerettet hätte. 5 

+ Ritſchenwalde, 19. Juni. [Lebensrettung!] Geſtern 
Nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr brach im Rajewski'ſchen Wohnhauſe 
bierſelbſt Feuer aus. In der Oberſtube lag eine alte Frau krank, die 
ſicherlich verbrannt wäre, wenn nicht der bieſige Schornſteinfeger Tonn 
und der Brennereiverwalter Schmidt dieſelbe mit Gefahr ihres eigenen 
Lebens gerettet hätten. Auf zwei kurzen übereinander geſtellten Leitern 
ſchwangen beide Männer ſich zum Giebelfenfter hinauf. Eiſterer ſprang 
ſchnell durch den feurigen ſtürzenden Rauch in die Stube, ergriff die 
bewußtlos daliegende Frau und hob ſie, faſt ſelbſt dem Erſticken nah, 
zur Fenſterbrüſtung empor, wo letzterer fie dann herguszog und auf 
ſchwankender Leiter rettete. Eine That, wobei das eigene Leben der 
beiden Männer aufs Spiel geſetzt wurde, verdient wohl öffentlich ge⸗ 
nannt zu werden. E l 

XX Natel, 20. Juni. [ Jahrmarkt. Zirkus Blumen» 
feld.] Der heute hier abgehaltene Jahrmarkt hatte unter dem Ein⸗ 
fluſſe ſchlechter Witterung ſehr zu leiden, weshalb die meiſten Markt⸗ 
leute ein ſchlechtes Geſchäft machten. Lebhafter ging es dagegen auf 
dem Viehmarkte zu, wo ſich recht viel Käufer eingefunden hatten, die 
erhebliche Einkäufe machten. Gewöhnliche Kühe wurden mit 150 bis 
200 Mark bezablt und größtentheils durch auswärtige Händler gekauft, 
welche auch größere Transporte aus dem Markte nahmen. Der Pferde⸗ 
bandel war nur ſchwach und da die Verkäufer hohe Preiſe forderten, 
wozu die Käufer ſich nicht verſtehen wollten, kamen verhältnißmäßig 
wenig Geſchäfte zum Abſchluß. Gute zweijährige Fohlen erzielten Preiſe 
von 300 Mark und darüber und waren viel geſucht. — Die Kunſt⸗ 
reitergeſellſchaft Blumenfeld und Straßburg, beftebend aus 33 Per⸗ 
ſonen mit 21 Pferden, hat hier auf dem früberen Kavallerie Exerzier⸗ 
platz einen Zirkus erbaut und giebt ſeit 8 Tagen Vorſtellungen, welche 
ſich eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen haben. x 

Czarnikau, 20. Juni. e Verurthei⸗ 
lung. Beſetzte Pfarre.] Am 17. d. Mts. feierte der hieſige 
Landwehrverein ſein ſtatutenmäßiges Stiftungsfeſt. Morgens 5 Uhr 
wurde das Feſt dadurch eingeleitet, daß durch die Vereins⸗Tambours 
in den Straßen der Stadt Reveille geſchlagen wurde. Die Vereins⸗ 
mitgtieder verſammelten ſich Nachmittags 1 Uhr im Vereinslokale, 
von wo aus ſich der Malen um 14 Uhr unter Vorantritt der 
Militärkapelle des Niederſchleſiſchen Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 5 
aus Poſen durch die Straßen der Stadt nach dem Sichtermann'ſchen 
Brauereigarten bewegte. Um 4 Uhr begann unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Kluhs das Konzert, welches den lebhafteſten Beifall 
fand. Leider wurde das Publikum von außerhalb, welches bei der⸗ 


artigen Feſten ſtets zahlreich erſchienen war, durch den bis 4 Uhr an⸗ 
baltenden Regen vom Beſuche des Konzerts zurückgehalten. Nachdem 
der Landwehr⸗Sängerbund einige patriotiſche Lieder geſungen hatte, 
hielt der Vereins rorſitzende, Herr Landrath von Boddien, die Feitrede, 
welche mit einem von den Verſammelten mit freudiger Begeiſterung 
aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Die Vereinsmitglieder 
vergnügten ſich bei einem Prämienſchießen, dei welchem 22 Prämien 
vertheilt wurden. Allgemeine Freude wurde bei den Mitgliedern 
dadurch hervorgerufen, daß der frühere Vorſitzende des Vereins, Herr 
Kataſter⸗Kontrolleur Richter, welcher im vorigen Jahre nach Stettin 
verſetzt wurde, von dort zur Feier des Stiftungsfeſtes hierher ge⸗ 
kommen war. — In der geſtrigen Schöffenſitzung wurde der Bäcker⸗ 
meiſter R. von hier zu 3 Monaten Gefängniß und 500 Mark Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt, weil er zum Backen Mehl in Verwendung brachte 
welches in großen Mengen Maden und Würmer enthielt. — Die durch 
Penſionirung des Pfarrers Anklam in Runau ſeit Jahres friſt erledigte 
Wal . lien ae 3 die Lokal⸗ 
inſp r die evangeliſchen Schulen i 
Putzighauland übertragen worden. een eee, 
J. Dolzig (Kreis Schrimm), 19. Juni. [Kinderfe i 
dem Jahre 1873 war für die katholiſchen Rinder der biegen ee 
ſozietät kein Kinderfeſt veranftaltet worden und arrangirte in dieſem 
Jahre auf allgemeinen Wunſch der hieſige zweite Lehrer Herr Luczkie⸗ 
wich ein ſolches. Zu dieſem Zwecke peranſtaltete Herr Luczkiewicz 
eine Kollekte bei den einzelnen Mitgliedern der Schulſozietät, 
um den Kindern bei dem Kinderfeſte Erfriſchungen reichen zu laſſen, 
da die Schulkaſſe bierzu keine Mittel beſitzt und zwei Drittel der 
Schulkinder von ihren unbemittelten Eltern nicht jo viel bekamen, daß 
fie ſich den Tag über reſtauriren konnten. Am 11. d. M. Vormittags 
9 Uhr marſchirten die Kinder mit Muſikbegleitung, nachdem dieſelben 
uvor einer Meſſe in der Kirche beigewohnt hatten, nach dem königl. 
alde (Forſtrevier Vordamm). Dort angekommen, wurde den Kindern 
Kaffee und Semmel verabreicht, worauf ſich die Kinder zu gemeinſchaft⸗ 
lichen Spiele vereinigten, welche von den Lehrern Luczkiewicz und Bom⸗ 
bigti, ſowie einigen Bürgern geleitet wurden. Zu Müttag bekamen die 
Kinder Fleiſch und Brot, und Nachmittags Much und Semmel. Milch 
hatten die Herren Propſteipächter Nawrot und Grundbeſitzer Bus 
8 = en: nen ag a en ſich die 
˖ anz, Geſang und allerlei Spiele und ſchließli 
kleine Geſchente unter die Kinder verlooſt. 5 EN 
§ Krotoſchin, 18. Juni. [IV. 
Landwehrfeſt. 


jammlung zu Inowrazlaw am Be 
30. Juli 1879 beſchlo . inzial⸗Krieger⸗De = 
wald il bis kot noch ee u 


tage zu Berlin (8. Oktober 1882) an oe zweiten une 
5 D 
Kahlert vertreten. — Hauptmann S 201 ee een PR 


ve 
nabmen 3261 N. die Ausgaben 2132 M. betragen, ſo daß mithin ein 


othen Kreuz, worauf die Verſammlung beſchloß, an den 1 


ie Verſammlung erreichte mit ei 
Vorſitzenden auf den Kaiſer ausgebrachten doch in welches Ne — 


A Rogaſen, 20. Juni. [Spaziergang.] Geſtern ma 
das hieſige Gymnafium unter Vorantritt der Poſener Hu —— 
einen Spaziergang nach dem nahe belegenen Buchwalde. ort ange⸗ 
kommen, amüfirte ſich die Jugend mit Spielen, Turnen und Tanzen. 
Viele Beſitzer aus der Umgegend waren mit ihren 3 gekommen 
und nahmen an dem Vergnügen Theil. Spät Abends erfolgte die 


RT W der Stadt. 20. 8 2 
warzenau, 20. Juni. ommer⸗Vergnüge 

alſche Anſchuldigung.] Geſtern wurde bier ein von under 

uten arrangirtes Waldfeſt im Forſtrevier Czernieſewo abgehalten. 
Die Betheiligung an dieſem Feſte war eine ſehr rege. Bei Spiel und 
Tanz verweilten die Feſttheilnehmer auf dem Feſtplatze bis nach zehn 
Uhr, worauf der Einzug in die Stadt erfolgte, bei dem die Geſellſchaft 
leider von einem tüchtigen Regen überraſcht wurde. — Müller 
in Weißenbu 3, über welchen das Gerücht verbreitet worden war, daß 
derſelbe ſeinen ae auf der Mühle umgebracht haben ſollte, ift 
wieder auf freien Fuß geſetzt worden, nachdem ſich die völlige Grund⸗ 
loſigkeit des Gerüchts herausgeſtellt hat. Wie man hört, ſoll ein dem 
Müller feindlich geſinnter Bauer die falfche Anſchuldigung erdichtet 
haben. Die Veranlaſſung dazu gab der Umſtand, daß der Geſelle fi 
von ſeinem Meiſter heimlich entfernt hatte. Derjelbe hatte ſich nämli 
auf der Mühle zwei Finger abgequetſcht und ſich alsdann, ohne dem 
Meifter etwas davon zu jagen, zu feinen Eltern begeben, um ſich zu 
geule heilen zu laſſen. Nachdem derſelbe in der Zeitung die falſche 

uſchuldigung gelejen, fand er ſich bei dem Müller wieder ein. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


A Poſen, 19. Juni. [ Schwurgericht. Brandſtift 
Unter der Anklage der vorſätzlichen kt and ente 8. 


8 


befürchten iſt. Die Silberberger und Glatzer 


Ae 


Senden 


Tiſchlergeſelle Joſephat Padrzunski aus Buk vor den Geſchwo⸗ 
renen. Am 30. Mai vorigen Jahres kam in dem Wohnhauſe des 
Tiſchlermeiſters Muſzynski in Schroda Feuer aus, welches ame bald 
gelöſcht wurde aber doch erft, nachdem es bereits einen heil der 
innern Einrichtung: Fenſter, Thüren ꝛc. zerſtört hatte. Das Feuer 
ſoll an zwei Stellen zugleich ausgebrochen ſein, und wurde daraus 
Seitens der königlichen Staatsanwaltſchaft gefolgert, daß das Feuer 
— a Zufall entſtanden, ſondern von Menſchenhand angelegt 
worden iſt. 

Der Angeklagte ſtand zur Zeit des Brandes in Dienſten des Haus⸗ 
eigenthümers, Tiſchlermeiſters Muſynski. Sein Verhältniß zu feiner 
Dienſtherrſchaft war kein gutes, da er mit dem Lohne unzufrieden 
und auch deshalb erbittert war, weil ihm nicht ein neuer Anzug ges 
ſchenkt wurde. Am dritten Ae an dem Tage des Brandes, 
war der Angeklagte garnicht zur Arbeit gegangen und hatte ſich be⸗ 
klagt, daß er den ganzen Tag über von ſeinem Meiſter noch kein 
Eſſen erhalten habe. Dabei hatte er geäußert: heute habe ſie es mir 
beforgt; morgen aber werde ich es ihnen beſorgen. Der Angeklagte 
bewohnte eine Bodenkammer im zweiten Stock. Dies iſt die eine 
Stelle geweſen, an der das Feuer ausgekommen fein fol. Außerdem 
in es in der zur ebenen Erde belegenen Tiſchlerwerkſtelle des Muſzynski 
zemerkt worden. Auch in dieſer iſt der Angeklagte nicht lange vor 
Ausbruch des Feuers geweſen und ſell die Weilfatt nach ihm von 
einer andern Perſon nicht betreten ſein. Bei Ausbruch des Feuers 
it der Angeklagte nicht in feiner Kammer geweſen. Am Tage nach 
dem Feuer iſt er von Schroda verzogen und iſt erſt auf Grund eines 
hinter ihm erlaſſenen Stedbriefes verhaftet worden. > 

Der Angeklagte beſtritt, ſich des Verbrechens der vorſätzlichen 
Brandſtiftung ſchuldig gemacht zu baben und bemühte ſich. die Be⸗ 
laſtungsmomente zu entkräften. Die Beweisaufnahme fiel derart aus, 
daß die Geſchworenen die Ueberzeugung von der Schuld des Ange⸗ 
klagten nicht gewinnen konnten und demgemäß entgegen dem Antrage 
des Staatsanwalts, aber nach dem Antrage des Vertheidigers die 
9 9 verneinten. Der Gerichtshof erkannte deshalb auf Frei⸗ 

prechung. a 
TRETEN ⁵ mm . p  MEROTEEEHEN ET 


Juriſtiſches. 


„Nach 8 24 der Reichs⸗Konkurs⸗ Ordnung find anfechtbar alle 
Rechtshandlungen, welche der Gemeinſchuldner, in der dem anderen 
Kontrahenten bekannten Abſicht, vorgenommen hat, ſeine Gläubiger zu 
benachtheiligen. i . a l i 

Nach dem Urtheile des Reichsgerichtes vom 4. April 1882 greift 
die Anfechtbarkeit auch dann Platz, wenn beregte Rechts handlung zu 
einer Zeit vorgenommen worden, in welcher der ſpätere Gemeinſchuld⸗ 
ner noch nicht in dem Zuſtande materieller Inſolpenz ſich 
befunden hatte, ebenſo endlich auch dann, wenn er Schulden durch 
Ueberlaſſung von Waaren, oder überhaupt in anderer 
Weiſe * hatte, als er ſie verſchuldete. x 

In Verfolg des Geſetzes vom 1. Juli 1875, durch welches die 
preußiſchen Staats⸗Chauſſeen vom Fiskus auf die Provinzialver⸗ 
bände übertragen wurden, war es zweifelhaft geworden, ob die Pro⸗ 
vinzialverbände nunmehr auch bezüglich derſenigen Rechtsanſprüche 
ſich verklagen laſſen müſſen, welche aus der Zeit vor der Uebergabe 


ren. 
Das Reichsgericht hat durch Urtheil vom 4. April 1882 ange⸗ 
nommen, daß eine folche Univerſalſucceſſton der Verbände nicht ohne 
weiteres ſtattfindet, daß vielmehr, der Regel nach, Gläubiger wegen 
eines Anſpruches der ihnen aus jener früheren Zeit gegen den 
kus, als derzeitigen Chauſſee⸗Inhaber zuſtand, auch nach der 
tragung, gegen den Fiskus und nicht gegen die Verbände gels 
tend zu machen haben. 


Hochwaſſer. 
Ueber das Hochwaſſer in Schleſien entnehmen wir der 


„Bresl. Ztg.“ folgende Mittheilungen: 
Hohenfriedeberg, 20. Juni. Seit drei Tagen fällt hier ununter⸗ 
_— koloſſaler Regen und wllthet ein arger Sturm über die Ort: 
chaften Baumgarten und Alt⸗Reichenau. In letzterem Orte iſt dieſe 
acht ein Wol en, gefallen, das Striegauer Waſſer hat die Wei⸗ 
denmühle, Buſchmüble und Dorf Schwein; bei Hohenfriedeberg voll⸗ 
zes unter Waſſer geſetzt; viele Felder und Wirthſchaften, auch 
en vollkommen beſchädigt und mitgenommen, Menſchenleben ſind 
nicht zu beklagen. Soeben jebn br. früh, rettete die biefige 
freiwillige Feuerwehr ein Kind und eine Kuh aus einem unter⸗ 
pülten Hauſe. Das Vieh iſt theils nach der Stadt oder anderen 
öber gelegenen Orten gerettet worden. Soeben kommt die Nachricht, 
daß die wüthende Neiſſe bei Kauder und Rohnſtock auch über die Uſer 
getreten iſt. Das Elend iſt groß. > 
Zentmannddorf, 20. Juni. Geſtern ſtrömte der Regen von dem 
wolkenbedeckten Himmel hernieder und verwandelte unſern Dorfbach in 
einen reißenden Strom, der von den Bergen mit furchtbarem Getöſe 
berabrauſchend die Brücken wegriß, die Straßen überfluthete, die von 
den Gemeinden in früheren Jahren mit großem Koſtenaufwande erbau⸗ 
ten Ufermauern zerſtörte. — Um 2 Uhr Nachts erreichte das Waſſer feinen 
Kulminationspunkt, die eine Ecke des Hauſes des Fleiſchers Hilſe 
im Mitteldorſe wurde von den reißenden Wellen hinweggeſpült, ein 
Schuppen des Müllers Hoffmann ſtürzte unter gewaltigem Krachen 
meh: die Dorfſtraße ift von zu Hilfe eilenden Menſchen belebt, 
den und andere Bäume werden gefällt, um der zerſtörenden Gewalt 
des Waſſers in den Straßen vorzubeugen. Leider iſt eben wieder ein 
Haus des Schnittwaarenhändlers Schubert von den Wogen bedroht 
und eine Mauer bereits eingeſtürzt, jo daß die Inſaſſen mit ihren 
Habſeligkeiten räumen müſſen. In viele Häuſer iſt das Waſſer gedrun⸗ 
gen, und find die armen Bewohner die ganze Nacht beſchäftigt geweſen, 
das Waſſer mit Eimern oder Spritzen wieder herauszuſchaffen. — Der 
Verkehr iſt unterbrochen, der Schaden, der den Gemeinden, ſowie den 
inzelnen erwachſen, ſehr bedeutend, und es iſt noch nicht Ausſicht 
v den, daß das Wetter ſich ändern wollte. 
at, 20. Juni. Durch mehrtägigen Regen und einen Wolken⸗ 
bruch bei Landeck wuchs heute N 3 Uhr die Neiſſe zu bedenklicher 
Höhe. Sechs Stunden ſtieg das Waſſer und erreichte einen Stand, 
wie es ſeit 1829 nicht erlebt worden iſt. Der ganze vor dem Brück⸗ 
thor belegene Stadttheil, Roßmarkt und Königshainer Vorſtadt, iſt 
überfluthei; der angerichtete Schaden iſt ungeheuer. Die Menſchen, 
die größtentheils noch im Schlafe lagen, als bereits die Gefahr ſehr 
groß war, mußten aus den Fenſtern gerettet werden. Die Feuerwehr 
und das Militär iſt hier unermüdet am Platz. Die Eiſenbahn iſt an 
mehreren Stellen überfluthet, die Verbindung mit Habelſchwerdt abge⸗ 
ſchnitten und die Telegraphenleitung dahin zerftöit. Der Fahrdamm 
zum Bahnhof iſt geſperrt. Seit Mittag fällt das Waſſer. Der 
Regen a fort. Eine niedergedrückte Stimmung laſtet auf der 
ganzen Stadt. € 
Frankeuſtein, 20. Juni. Durch das lang anhaltende Regenwetter 
iſt heut Nacht und gegen Morgen unſere Stadt und Kreis von einer 
ſchrecklichen Waſſersnoth beimgejucht worden, fo daß ein Nothſtand zu 
I orſtadt find vollſtändig 
überſchwemmt, viele Häuſer ſtehen dort unter Waſſer, jo daß die freis 
willige Feuerwehr zum Schutz derſelben allarmirt werden mußte. Ein 
großer Theil der Ortſchaften des Kreiſes ſchweben in großer 5 5 
Brieg, 20. Juni. Die Oder iſt in Folge der in Oberſchleſten 
niedergegangenen Regengüſſe derart angeſchwollen, daß die in den Nie⸗ 
derungen bei Pramſen belegenen Wieſen bereits unter Waſſer geſetzt 
find. Es wird befürchtet, daß durch den lange andauernden ffarken 
der ſeit Sonnabend faſt ununterbrochen fällt, weitere Ueber⸗ 
eintreten werden, welche den Aeckern und Früchten bedeu⸗ 
chaden zufügen können. 
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.—. Aus der Verwaltung. 

Das Statut betreffend die Dienftverhältnifie der Angeſtellten der 
Stadt Mainz regelt die Penſionsverhältniſſe der Beamten 
in der Weiſe, daß dieſelben in zwei Gruppen getheilt ſind, von denen 
die eine bei Verſetzung in den Ruheſtand nach zurückgelegtem fünften 
Dienſtjahre 40 Prozent der Beſoldung als Ruhegehalt erhält. Für 
jedes weiter zurückgelegte Dienitjahr werden vom ſechsten bis zehnten 
Dienftiahre zwei Prozent, vom elften bis dreißigſten Dienftiabre ein 
und einhalb Prozent und vom einunddreißigſten bis vierzigſten Dienſt⸗ 
ahre ein Prozent zugeſetzt. Nach zurückgelegtem 50. Dienſtjahre wird 
as Ruhegehalt in Höhe des vollen Betrages der Beſoldung gewährt. 
Die zweite Gruppe erhält bei der Verſetzung in den Ruheſtand inner⸗ 
halb der erſten 10 Dienftiabre bis 40 Prozent des bisherigen Dienſt⸗ 
einkommens als Ruhegebalt; erfolgt die Entlaſſung ſpäter, fo kann 
dem Betrage von 40 Prozent des bisherigen Dienſteinkommens für 
fehlte weiter zurückgelegte Dienſtſahr vom 11. bis 40. Dienſtjahre ein⸗ 
chließlich 14 Prozent zugeſetzt werden. Nach 50 Dienfliahren werden 
90 Prozent des Dienſteinkommens gewährt. Dieſe Beſtimmungen 
ſichern den Gemeindebeamten eine auskömmliche Penſſon. 1 

Für den Gemeindebezirk der Stadt Rathenow iſt unlängſt ein 
Ortsſtatut fiber die Erhebung einer Abgabe von Luſtbarkeiten in 
Kraft getreten, nach welchem für die nachſtehend aufgeführten öffent: 
lichen Luſtbarkeiten folgende Abgaben für Zwecke der Armenpflege an 
die Stadtkaſſe zu entrichten find: a) für eine Tanzluſtbarkeit, welche 
nicht über 11 Uhr Abends andauerk, bei einer Größe des Tanzlokals 
bis zu 100 Qmtr. 2 M. über 100 bis 150 mtr. 3 M., über 150 bis 
200 Imtr. 4 M., über 200 bis 300 Omtr. 5 M. über 300 Omtr. 6 
M.; b) für eine Tanzluſtbarkeit, welche über 11 Uhr Abends andauert, 
die doppelten Beträge der vorſtehend angeführten Summen; c) für 
einen Maskenball 20 M.; d) für gewerbsmäßig veranſtaltete muſila⸗ 
liſche und deklamatoriſche Vorträge, pantominiſche, plaſtiſche und gym⸗ 
naſtiſche Produktionen, Tänze und Schauſtellungen leder Art je nach⸗ 
dem die Vorſtellung bis oder über 11 Uhr Abends andauert, die zu 
a und b beſtimmten Sätze. Für die Zablung dieſer Abgabe haften 
die Wirthe, in deren Lokalen die Vergnügungen und Schauſtellungen 
ſtattfinden und die Unternehmer ſolidariſch. Die Abhaltung von Luſt⸗ 
barkeiten im Freien, ſowie die Schauſtellungen in Buden unter⸗ 
liegen dieſer Abgabe nicht. Theatervorſtellungen, jo wie Konzerte, 
mit welchen deklamatoriſche Vorträge nicht verbunden find, und della⸗ 
matoriſche Vorträge, bei welchen ein höheres wiſſenſchaftliches oder 
Kunſt⸗Intereſſe obwaltet, find abgabenfrei. ; 

Klagen der Hausbeſitzer darüber, daß die in Oelfarbe geftrichenen 

äuſerſockel öfters durch Kinder mit Kreide oder in anderer 

eiſe bemalt werden, wodurch der Anſtrich beſchädigt und dem Haus⸗ 
befiger nicht nur Aerger, ſondern auch Koſten enkſtehen, haben die 
Pollzei⸗Verwaltung in Hagen zum Erlaß einer hierauf bezüglichen 
Verfügung veranlaßt. Darnach qualiſiziren ſich dieſe Handlungen je 
nach den Umſtänden, entweder als die im § 303 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buches mit Geldſtrafe bis zu 1000 M. oder mit Gefängniß bis zu 2 
Jahren bedrohte Vergehen der vorſätzlichen und rechtswidrigen Sach⸗ 
deſchädigung oder als grober Unfug, der mit Geldſtrafe bis zu 50 M. 
oder mit Haft bis zu 6 Wochen bedroht iſt. ; 

Die Fürſorge für Dienſtboten und Lehrlinge, welche 
während der Dienſt⸗ oder Lehrzeit erkranken, liegt nach der Geſinde⸗ 
Ordnung der Dienſtherrſchaft bezw. dem Lehrherrn ob. In Königs⸗ 
‚berg beſteht bei dem ſtädtiſchen Krankenhauſe ein Abonnement auf 
freie Kur und Verpflegung gegen Einzahlung eines einmaligen Jahres⸗ 
betrages von 3 M. die in zwei Jabresraten erhoben und von den 
Abonnenten durch Magiſtratsboten abgeholt werden. Im letzten Ver⸗ 
waltungsſahre beirug die Zahl der Dienſtboten, für welche Abonne⸗ 
mentsgelder bezahlt worden ſind 2556 und die der Lehrlinge 111. 

f e gleiche Einrichtung beſteht in P 2156 nur muß hier der 
er auf einm zwar durch den Abonnenten an der Kaſſe 
ſelbſt bezahlt werden. Die Zahl der Dienſtherrſchaften, welche von 
dieſer Einrichtung Gebrauch macht, iſt verhältnißmäßig niedrig, denn 
e kin n etwa 700—800 Abonnementsſcheine in einem Jahre aus⸗ 
gegeben. 

2— ... 


Landwirthſchaftliches. 

XX Natel, 20 Juni. uud die der Saaten] Bei der 
jetzigen fruchtbaren Witterung ſind die Zuckerrüben ſo gewachſen, daß 
ihr Stand noch beſſer als im verfloſſenen Jahre iſt. Auch die übrigen 
Feldfrüchte ſtehen ſehr gut und verſprechen, namentlich Kartoffeln, eine 

eſſere Ernte wie im vorigen Jahre. Roggen iſt im Stroh etwas kür⸗ 
zer wie im verfloſſenen Jahre, dagegen war die Blüthezeit günſtig und 
verſpricht das Korn gut zu werden. 

Zur Frage der Arbeiterkolonien. 
burg ſteht jetzt ebenfalls die Errichtung einer 
Muſter von Wilhelmsdorf in Weſtfalen nahe bevor; es iſt dazu das 
Gut Friedrichswille bei Reppen in Ausſicht genommen, welches 300 
Morgen Bruchboden und 540 Morgen Sandboden enthält und 10,000 
Mark koſten ſoll. Die Geſammtkoſten des Untesnchmene werden auf 
ca. 220,000 Mark veranſchlagt, wovon 50,000 Mark durch Bewilligun⸗ 
gen des Kommunallandtages der Provinz gedeckt ſind, den Reſt hofft 


n der Mark Branden⸗ 
rbeiterfolonie nach dem 


man durch freiwillige Beiträge 1 Eine geeignete Perſön⸗ 
lichkeit zur Leitung der Anſtalt, in Wilhelmsdorf ausgebildet, iſt bereits 
2 — In Schleſien hat der Provinzialausſchuß beſchloſſen, zur 

richtung einer Arbeiterkolonie im Regierungsbezirk Oppeln eine Sub⸗ 
vention von 5000 Mark à fonds perdu und ein unverzinsliches Darlehn 
bis zu 25,000 Mark mit 2 pCt. Amortiſation aus dem Landes⸗Melio⸗ 
rations fonds Veen — Bei der hohen Bedeutung dieſer wichtigen 
Angelegenheit erſcheint es dringend wünſchenswerth, daß dieſelbe nun⸗ 
mehr auch in unſerer Provinz an maßgebender Stelle recht bald in die 
Hand genommen werden möchte. 


Wollmarkt. 

Berlin, 20. Juni, Abends. [Schluß bericht,] Wie wir be⸗ 
reits in unſerem Mittagsbericht mittheilten, konnte das Geſchäft auf 
dem Wollmarkte bereits um dieſe Zeit als ziemlich beendet betrachtet 
werden. Am Nachmittag war nur inſofern von Abſchlüſſen die Rede, 
als Agenten — und ſolche gab es nur vereinzelt, — zu noch weiter 

edrückten Preiſen ſich den Geboten einiger Händler fügten. Unver⸗ 
auft blieben gegen 3000 Ztr., unter denen ſich auch einige Poſten von 
Gutsbeſitzern befanden; ſolche gingen auf Lager. Von Beſitzern hatte 

raf zu Eulenburg auf Liebenberg das größte Quantum mit 190 Ztr, 
Bauer aus Stansdorf das kleinſte mit 1 Ztr. zu Markt gebracht. Der 
) a ne mit 400 Ztr., der kleinſte Seſtraum⸗ 

tatel mit 15 Ztr. Arbeiterkolonnen waren thätig 36 mit 144 Mann. 
Nach dem 19. wurden Wollen nicht mehr eingebracht. Reugeld für 
zurückgezogenen Lagerraum zahlten fünf Beſitzer für 260 Ztr. Au 
den Stadtbögen wurden noch einzelne in der Schwebe geweſene Ges 
ſchäfte zur Perfektion gebracht und namentlich kauften einige Lucken⸗ 
walder Tuchfabrikanten ihren Bedarf an feinen, kurzen Wollen, nach 
denen ſie auf dem Wollmarkt vergeblich fahndeten, ein. In den Preiſen 
ift, ſoweit gute Wollen in Betracht kommen eine Veränderung gegen 
Walker Unſere Läger ſind angeſichts der immer⸗ 


Nack Händler war 


Vormittag kaum ei 1 
hin ſehr ſtillen Wollmarktsperiode ſehr gu aſſortirt und fteht 

ern daß mit der diesmaligen Wollmarktskampagne die 

giſſerichtung abgeſchnitten und die zweifelsohne ſich bald mehr 
rührende Bedarfsfrage dem biefigen Wollhandel zu größerer Reg⸗ 
ſamkeit verhelfen werde. ls Fazit des bieſigen Wollmarktes 
iſt zu regiſtriren, daß ſeinſte Dominialwollen vorjährige Preiſe, ver⸗ 
einzelte ſelbſt darüber holten, gute und mittlere Tuchwollen einen 
Abſchlag von 3-12 M., geringe Gattungen einen ſolchen bis zu 18 
M. gegen 1832, ja noch Wäſche und Behandlung erfuhren. — Die 
heute Nachmittag hierſelbſt abgehaltene Kapwoll⸗Auktion brachte 2336 
Ballen zum Angebot, von denen 1568 Ballen von ausſchließlich Fabri⸗ 


u erwarten, 
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kanten gekauft wurden. Der flaue Verlauf des Berliner Wollmarktes 
blieb auf die erzielten Preiſe nicht ohne Einfluß. da dieſelben nicht 
die Parität der gegenwärtigen Londoner Notirungen erreichten. 


Bäder ⸗Statiſtik. 


e Perſonen 5 Perſonen 
Baden⸗Baden bis zum 15. Köſen bis zum 8. Juni 290 
uni 13600 Lippſpringe bis zum 10. 
Baden bei Wien bis zum unt! :!:! 
12. Juni 929 Marienbad bis zum 12. Juni 2369 
Burtſcheid bis zum 12. Juni 422 | Neuenahr bis zum 16. Juni 915 
Charlottenbrunn bis zum 15. Oeynhauſen bis zum 15. Juni 1642 
Juni „ 115 Reichenhall bis zum 12. Juni 676 
Cudowa bis zum 10. Juni 163 | Reinerz bis zum 12. Juni 790 
Elſter bis zum 11. Juni 1254 | Salzbrunn bis zum 12. Juni 591 
Ems bis 10. Juni. 2462 Schandau bis zum 14. Juni 413 
Franzensbad bis zum 12. Soden bis zum 10. Juni. 875 
Juni „ .; 147 Tevlitz Schönau bis zum 
Gaſtein bis zum 12. Juni 14711. Inni . 2458 
Sich! bis zum 12. Jun 564 | Warmbrunn bis zum !0 Juni 496 


Weißer Hirſch mit Ober⸗ 
loſchwit bis zum 16. Juni 714 

19. Jun Wildungen bis zum 12. Juni 

FRR SELTEN NEITCEEETET TEE STEERTERTERNTEREEN ERAHNEN ALBERT N} 


Aus den Bädern. 


Gaſtein, 16. Juni. Die diesjährige Saiſon der Nachbarkurorte 
Bad Gaſtein und Hofgaſtein geftaltet ſich in dieſem Jahre beſonders 
günſtig. Die Frequenz iſt in beiden genannten Orten gegen die frühe⸗ 
ren Jahre bedeutend höher. Etwas dürfte auch die Anweſenheit der 
zahlreich vertretenen hoben Perſönlichkeiten beitragen. Seit 31. Mai 
weilt im Badeſchloſſe zum Kurgebrauche der Erzherzog Wilhelm; am 
2. Juni traf Er therzog Sigismund und vor wenigen Tagen Herzog 
von Sachſen⸗Meiningen ſammt Gemahlin zum Kurgebrauche ein. 
Offiziellen Meldungen zufolge trifft der deutſche Kaiſer gleichfalls und 
zwar Ende Juli in Bad Gaſtein ein und wird, wie in früheren Jah⸗ 
ren, im Badeſchloß Logement nehmen. Man trifft auch bereits allenk⸗ 
balben Vorbereitungen zu der Monarchen⸗Entrevue, welche zwiſchen 
Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz Joſef I. definitiv in den erſten 
Tagen des Auguſt in Gaſtein, wie vor zwei Jahren, ſtattfinden fol. 


Staats- und Polkswirthſchaft. 

R. Das Reichs⸗Poſtamt berichtet jetzt über die Wirkſamkeit ber 
für die Angehörigen der Reichs po ſt⸗ und Telegraphen⸗Ver⸗ 
waltung beſtehenden Wohlthätigkeits⸗ ze. Anſtalten für 
das Etats jahr 1882/83 bezw. für das Kalenderjahr 1882. Das Vers 
mögen der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Stiſtung für Angehörige der Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Verwaltung betrug Ende März 1883 523,700 Mark ‚und 
war ſeit einem Jahre um 14,550 M. gewachſen. An Studien ⸗Stipen⸗ 
dien wurden 3100 M. an 19 Söhne von Beamten und Unterbeuinten 
Jeg 17.808 M. Unterſſützungen an 90 Beamte, 44 Unterbeamte, 

Poſtillone, 84 Hinterbliebene von Beamten und 18 Hinterbliebene von 
Unterbeamten. Das Vermögen der Poſt⸗Armen⸗ bezw. Unterſtützungs⸗ 
Kaſſe betrug 837,564 M. Ausgegeben wurden 707,328 M. an Beloh⸗ 
nungen, Ruhegehältern, Erziehungsgeldern, fortlaufenden und außer⸗ 
ordentlichen Unterſtützungen, und zwar an 46 Vorſteher von Poſt⸗ 
ämtern III., 213 Unterbeamte, 131 Unterbeamte im Vertragsverhältniß, 
2 Poſthalter, 1272 Poſtillone, 378 Wittwen ꝛc. von Vorſtehern von 

oſtämtern III., 47 0 von Unterbeamten, 150 von Unterbeamten im 
Vertragsverhältniß, 13 von Poſthaltern und 693 von Poſtillonen. Die 

ahl der auf Grund der älteren Verträge durch Vermittelung der 
verſicherungs⸗Kommiſſion abgeſchloſſenen Lebens⸗Verſicherungen von 
Unterbeamten betrug Ende März d. FJ. 2305 mit einer Verſſche⸗ 
rungs⸗Summe von 2.569.500 Mark, die Zahl der auf Grund der 
neueren Verträge abgeſchloſſenen Verſicherungen 5735 mit einer 
Verſicherungs⸗Summe von 17.984.493 Mark. Aus der 
wurden zu den Kleiderkoſten für Unterbeamte gezahlt 723,448 N., 
und zwar an 4485 Briefträger, 6114 Poſtſchaffner, 1628 Poſtpacket⸗ 
träger, 727 Stadtpoſtboten und 11,195 Landbriefträger. Außerdem 
wurden aus der Poſtkaſſe außerordentliche und fortlaufende Unter⸗ 
ſtützungen bewilligt an 6588 Beamte, 15,086 Unterbeamte und 2076 
Hinterbliebene. Von den 65.138 vorhandenen Beamten und Unter⸗ 
beamten waren 46,139 Mitglieder der Spar⸗ und Vorſchuß⸗Vereine. 
Dieſelben zahlten 2,482,942 M. an Beiträgen; das Vermögen betrug 
9,239,427 M., zurückgezahlt wurden 1,692,385 M., das Guthaben 
der Mitglieder betrug 8 974,065 M.; der Gewinnantheil der Mit⸗ 


glieder betrug 172,033 M 
m [Der Geſchäftsbericht des 


Karlsbad bis zum 10. Jun 10013 
Königsdorff⸗Jaſtrzemb bis 


7 ˖ aus . na] Bär 
garen⸗Einkaufs⸗ Vereins] zu Görlitz (eingetragene Ges 
noſſenſchaft) über fein 22ſtes Haan (April 1882/83) 115 ſoeben 
erſchienen. Der Berein zählte am 1. April d. J. 124 weibliche und 
771 männliche, zuſammen 895 Mitglieder mit einer Kapitaleinlage von 
194,104 M. (gegen das Vorfahr 36 Mitglieder weniger, aber 18,379 M. 
mehr Kapitaleinlage). Am 1. April war ein Kaſſenbeſtand von 
119,306 M. vorhanden. Der Wagrenumſatz hat um 550,473 M. zuge⸗ 
nommen, d. h. pro Woche eine Mehreinnahme von 12,889 M. Im 
Ganzen wurden für 3,369,321 M. Waaren 8 (gegen 2,818,848 M. 
im Vorjahr) und zwar: für 2,850,525 M. Mgterialwaaren, für 
169,514 M. Wein und Spirituoſen, für 133,922 M. Tabakfabrikate, 
für 18,198 M. Eſſig, für 109,440 M. Backwaaren und für 90,722 M. 

olz und Kohlen. Die verkauften Gewichtsmengen ergaben zuſammen 

7.994 Zentner (gegen 210,748 Zentner des Vorjahres, gegen 
183,776 Zentner in 1880/81.) Die Vermögensbilanz ergiebt: 1 Kaſſen⸗ 
beſtand 14,773 M., 2) Guthaben auf Giro⸗Konto bei hieſigen Banken 
104,533 M., 3) Waaren 295,012 M., 4) Inventar 27,165 M., 5) Grund⸗ 
beſitz 259.945 M., 6) Kautionen 10.625 M., 7) Depoſiten 4380 M., 
8) Debitoren 9987 M., ergiebt 726,432 M. Aktiven. Die Paſſiven 
betragen: 1) e der Mitglieder 194,103 M., 2) Gewinn⸗ 
Reſerven 6090 M., 3) Reſervefonds 150,000 M., 4) unkündbare Obli⸗ 
gationen 141,860 M., 5) Coupons 2309 M., 6) Kautionen 40,114 M., 
9 n 13,500 M., 8) Boll» Kredit 54,984 M., 
9) Schulden für Waaren 1612 M., 10) Reingewinn 121,857 M. ergiebt 
726,432 M. wie oben. Von dem Reingewinn erhalten laut Beſchluß 
der letzten Generalverſammlung nom 7. d. Mts. 847 Mitglieder je 
130 M. Dividende, während der Reſt von 11,747 M. zur Vergröße⸗ 
rung der n im Grundſtück Rauchwalderſtraße 1807 ver⸗ 
wendet werden ſoll. Der Beutto⸗Gewinn hat 215,116 M. betragen, 
davon ab Geſchäftsunkoſten 123,258 M. (u. A. Gehälter 67,403 M., 
Miethen 20,296 M., Dampfkraft 1543 M., Steuern 2757 M. Beleuch⸗ 
tung und Heizung 1294 M. Inſerate, Druckſachen 1391 M., Depeichen, 
Sorto, Papier ꝛc. 1885 M., Zinſen 12,989 M. 2c.) — verblieben 
121,857 M. Reingewinn, oder 3,6 pCt., während der Bruttogewinn 
— ee —5 Be Ben rk als deals. Der Vor⸗ 

eſteht au erren Schreiber, Hönnicke un ; 

der Aufſichtsrath aus 23 Herren beſteht. 9 


in 5 
. e Gebeine Schiller's. Zur Richtigſtellung der Zeitungs⸗ 
notiz betreffs der in der Fürſtengruft zu Weimer ae e Geheime 
Schillers veröffentlicht Profeſſor Welcker in Halle folgenden 
Brief: „Eine auf die Beantwortung authropologiſcher Fragen gerichtete 
Unterſuchung des in anatomischen Sammlungen vorhandenen Gvyps⸗ 
abguſſes des „Schillerſchädels“ jo wie der Todtenmaske Schiller 


durch welche ich zugleich die 075 angenommene Identität des Schä⸗ 
be. 


dels auf Grund ſicherer Merkmale, ols dies vordem möglich mg, 
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ener Schädel nicht der echte if. „Senfationellen Nachrichten“ 
erlich abhold und ſchmerzlich davon berührt, daß ein ſeither ange⸗ 
mommenes Geſchehniß, bei welchem treffliche Menſchen ſich ein Denkmal 
edelſter Sinnesart geſetzt haben, eine Illuſton ſein ſolle, habe ich 
längere Zeit gezweifelt, ob es nicht Pflicht ſei, von jenem Ergebniſſe 
u ſchweigen; doch habe ich nach reiflicher Ueberlegung, da es ſich um 
die Kriti wißßenſchaftlichen Unterſuchungsmaterials handelt, mich nicht 
für berechtigt gehalten, eine Wahrbeit zu verſchweigen, durch deren 
Unterdrückung die Forſchung in irgend einem Punkte irre geführt 
werden könnte. Mein Standpunkt zu der Sache und die Sache ſelbſt 
find biernach weſentlich andere, als die Mittheilung in den Zeitungen 
vermuthen läßt. Daß ich „den Schillerſchädel in der Fürſtengruft“ 
unterſucht habe, if eine ungeniue, zu Mißverſtändniſſen Veranlaſſung 
ebende Darſtellung, eben ſo iſt der mir zugeſchriebene Gedanke, um 
ornahme neuer Nachgrabungen an kompetenter Stelle nachzuſuchen, 
mir fremd geblieben.“ . . 

Ueber den koloſſalen Perſonenverkehr, den die Berliner 
Stadtbahn während der diesjährigen drei Pfingſttage bewältigt hat. 
liegen nunmehr die genauen Zahlen vor. Hiernach wurden am erſten 
Feiertage befördert im Lokalverkehr der Stadt⸗ und Ringbahn 76,029 
Verſonen, im Vorort⸗Verkehr 10,555 und im Verkehr mit Hundekeble 
15,613, jo daß ſich die Geſammtſumme der an dieſem Tage beförderten 
Perſonen auf 102,197 ſtellt. Am t 0 Feiertage betrugen dieſe 
Zahlen 108,132 bezw. 22,116 und 22,339, in Summa 152,587. Am 
dritten Pfingſttage 57,470, 6985 und 8064, insgeſammt 72,519. 
Während der drei Pfingſttage wurden im Ganzen alſo 327,300 Per⸗ 
ſonen auf der Stadtbahn befördert; die Geſammt⸗Einnahme betrug 
bierfür 92,031 M. 15. Pf. ß 

Ein vermeintlich Geſtorbener. Aus Eiſenach, 18. Juni, wird 
berichtet: Vorigen Sonnabend iſt bier ein vor etwa drei Wochen ver⸗ 
meintlich hier Geſtorbener und Begrabener im Haufe feiner trauernden 
und nun ſebr glücklichen Mutter wieder angekommen Der Sachver⸗ 
halt it folgender: Aus Neuwied traf vor etlichen Wochen die Nach⸗ 
richt hier ein, daß ein vor etwa Jabresfriſt von hier in die Fremde 
gegangener Ziichlergefelle, Martin Füllmer, erkrankt ſei: bald darauf 
wurde dieſer angebliche Martin Füllmer ins hieſige Krankenhaus ein⸗ 
geliefert, woſelbſt er bald darauf ſtarb und von ſeiner armen, taub⸗ 
Hummen Mutter ſehr betrauert ward. Dieſelbe ließ ibm auf ihre 
Koſten beſtatten, ſchmückte ſeinen Sarg mit Kränzen u. ſ. w. Bald 
bekam fie jedoch einen Brief von ihrem Martin, in welchem derſelbe 
um Sendung ſeines Handwerkszeugs und um 6 M. Geld bittet. Da 
fällt der Armen doch ein, daß der von ihr Betrauerte nicht gan; fo 
wie ihr Sohn ausgeſehen babe; es wurde der Polizei Anzeige erſtattet 
and fo iſt nun der wirkliche Sohn bei ſeiner Mutter angekommen, die 
vor Freude darüber ihr Haus mit Kränzen dekorirt bat. Wie der 
ne; een zu dem Namen „Martin Füllmer“ gekommen, iſt noch 
nicht aufgeklärt. 

* Die Benutzung des elektriſchen Lichts findet in immer 
weiteren Kreiſen —— neuerdings auch bei den Arbeiten des Berg⸗ 
baues, u. g. in den Bergwerken des Regierungsbezirks Oppeln. Wäh⸗ 
zend das Beſſemer⸗Stahlwerk der Königshütte ſchon ſeit längerer Zeit 
des Nachts bei elektriſcher Beleuchtung arbeitet, ſind zur Beleuchtung 
des dortigen Eiſenwalzwerls mit 5400 Quadratmeter Grundfläche fetzt 
noch zwei dyngmoeleltriſche Maſchinen, welche in einem Stromkreiſe 
drei Stück Bogenlichtlampen ſpeiſen, aufgeſtellt. Auch ift im ver⸗ 
er Winter auf dem Gotthardſchacht der Paulus⸗Grube des 

hrafen Schaffgotſch eine Maſchine zur Erzeugung von elektriſchem 
Lichte aufgeſtellt, und es werden acht Lampen auf dem Grubenplage 
gebrannt, welche ein tageshelles Licht gewähren und die oberirdiſchen 
Arbeiten in förderlichſter Weiſe beleuchten. Ebenſo ſind auf den Reden⸗ 
blickſchächten der konſolidirten Florentine⸗Grube des Oberſt v. Tiele⸗ 
Winckler dynamoelektriſche Maſchinen mit zehn großen Bogenlampen 
aufgeſtellt, welche die Verlade⸗Rampen, die Kohlen⸗Separation und 

die e beleuchten. In der nächſten Zeit ſoll dort noch eine 
Dritte Maſchine mit vierzig Glühlampen zur Beleuchtung der Keſſel⸗ 
häuſer und Maſchinenräume aufgeſtellt werden. Endlich werden auch 
die Etabliſſements der Deutſchland⸗Grube, Falvahütte und Mathilde⸗ 
Grube elektriſch beleuchtet. g ö EURE 

* Ein feltener Diebſtahl. Die Pariſer Polizei iſt einem unge: 
wöhnlichen Dieb auf den Ferſen. In dem vornehmſten buddhiſtiſchen 
Tempel zu Benares befindet ſich eine Statue der Göttin Rali, deren 
einziges Auge aus einem ungewöhnlich großen Saphir beſtand. Der 
Werih dieſes Steines wird auf zwei Millionen Franken geſchätzt. Am 
8. Februar gewahrten die Bonzen des Tempels. daß dies koſtbare Auge 
während der Nacht verſchwunden war. Die Behörden wurden ſofort 
benachrichtigt, und alle Erhebungen der Polizei ließen ſehr bald mit 
Sicherheit darauf ſchließen. daß ein franzöſiſcher Neifender der Dieb 
ein müſſe. Derſelbe hatte ſich mehrere Tage hindurch in auffälliger 
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geborener, Vog⸗Mah, fand auch bald die Spur des plötzlich verſchwun⸗ 
denen Franzoſen, der inzwiſchen nach Europa abgereiſt war. Vog⸗Mah 
kam nun in Begleitung zweier Poliziſten ebenfalls nach Europa. In 
London erfuhren fie, daß ein Induviduum, deſſen Signalement voll: 
ftändig auf den verdächtigen Reiſenden, der Rozier geheißen, paßt, bei 
den großen Juwelenhändlern Soundy und Hill den Saphir zum Kaufe 
angeboten hatte; die Händler hatten jedoch den geforderten Preis zu 
hoch befunden. Die Poliziſten brachten dann weiter heraus. daß der 
Dieb ſich nach Paris begeben hatte, wohin ſie ihm unverweilt folgten. 
Sie haben ſich ſofort mit der hieſigen Polizei in Verbindung geſetzt, 
und wenn nicht ein Irrthum vorliegt, ſo befindet ſich Rozier in dieſem 
Augenblicke bereits in ſicherem Gewahrſam. 

Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
„Ein neues Götbebild.“ Bis jetzt kannte man nur die 
drei lebensgroßen, in Oel gemalten Göthebilder von Kügelgen, von 
welchen das erſte, aus dem Jahre 1808 ſtammende, ſich gegenwärtig 
im Beſitze der k. k. rufſiſchen Hochſchule zu Dorpat befindet, während 
das zweite in den Beſſtz des Heren Franz Freiherrn von Bernus auf 
Stift Neuburg bei Heidelberg übergegangen iſt, und das dritte im 
Jahre 1822, nach dem Tode des Meiſters, vom Leibarzt Dr. Rauch in 
Dorpat angekauft wurde, der es feiner Tochter, Frau Marie v. Dehn 
auf Landgut Kükel in Eityland vererbte. Die beiden letzten Bildniſſe 
find von Kügelgen ſelbſt ausgeführte Kopien des erſten Bildes und 
ſtammen aus dem Inhre 1810. Großes Aufſehen erregt nun die Auf⸗ 
findung einer bisher gänzlich unbekannt gebliebenen, fetzt in photo⸗ 
graphiſcher Vervielfältigung im Verlag von H. Fritz in Greiz 
erſchienenen Kreidezeichnung, ebenfalls von Gerh. v. Kügelgen, welche 
offenbar für jene Oelporträts als erſte Naturaufnahme gedient hat. 
Göthe ſelbſt hat nachweislich dieſes Porträt dem Hofrath Rochlitz 
in Leipzig verehrt, dieſer vermachte es teſtamentariſch an den Geh. 
Kirchenrath Meißner in Dresden und letzterer hat es auf ſeine Tochter, 
Frau Paſtor Engel in Greiz vererbt, welche Herrn H. Fritz in Greiz 
das alleinige Vervielfältigungsrecht überlaſſen hat. Die Zeichnung 
ſtellt den Dichterfürften Göthe in feinem beſten Mannesalter dar, in 
jener Zeit ſtehend, als er „Dichtung und Wahrheit“ ſchrieb. Man 
ſieht es dem Bilde ſoſort an, daß es eine ungekünſtelte, dem Leben ab⸗ 
gelauſchte Aufnahme iſt, welche uns den Dichterfürſten in ſeiner wahren 
Geſtalt und in überraſchendem naturgetreuen Ausdruck vor Augen 
führt. So, nur ſo können wir uns den gewaltigen Dichter des Fauſt 
denken, mit dem großen unergründlichen Jupiterauge, aus welchem der 
Genius des Jahrhunderts uns entgegenblitzt. Es dürfte ſchwerlich 
ein zweites Göthebild exiſtiren, welches dieſem an charakteriſtiſcher 
Treue und lebensvoller Wirkung gleicht. Wir können daher dieſe 
hochintereſſante Göthe⸗Reliquie allen Literaturfreunden auf das ange⸗ 
legentlichſte empfehlen. Preis: Kabinet⸗ 1 Mark. Quart⸗ 3 M., Folio⸗ 
5 M. und Imperial⸗Format Cebensgroß) 20 M. 

* „Das amtsgerichtliche Dezernat.“ Anleitung zum 
Entwerfen von Verfügungen und Abſetzen von Beſchlüſſen. Von einem 
praktiſchen Juriſten. Breslau, Verlag von W. Köbner. Pr. M. 1.590. 
Das vorliegende Werkchen wird allen jüngeren praktiſchen Juriſten als 
Führer auf dem Gebiete der amtsrichterlichen Thätigkeit gewiß will⸗ 
kommen ſein. Der Verfaſſer hat mit großem Geſchick aus den ein⸗ 
zelnen Materien die wichtigſten Fälle und Kombinationen heraus⸗ 
re um an dieſen Beiſpielen die Normen des Dekretirens zu ent⸗ 
wickeln. 

„Neueſte Erfindungen und Erfahrungen auf 
den Gebieten der praktiſchen Technik, der Gewerbe, 
Induſtrie, Chemie, der Land⸗ u. Hauswirthſchaft ıc. 
(A. Hartlebens Verlag in Wien.) Das ſoeben ausgegebene 
ſiebente Heft des X. Jahrganges, 1883, dieſer reichhaltigen Zeitſchrift, 
welche die wärmſte Empfehlung verdient, bringt auf 48 Seiten mit 
vielen Abbildungen u. a. folgende intereſſante Artikel: Ueber praktiſche 
Anlage von Dampfkeſſeln und Dampfbetrieb mit beſo Berück⸗ 
e der chemiſchen Induſtrie raktiſche Erfahrungen über 
geruchlo 


Aborte. — Praktiſche Neuerungen in der Färberei und im 
Zeugdruck. — Neuer Faß⸗Füllapparat. — Neue unerpledirbare Sicher⸗ 
heitslampe. — Fortſchritte in der Elektrizitätsverwendung. — Neue 
Fortſchritte in der Maſchinentechnik u. ſ. w. 

Die „Neueſten Erfindungen und Erfahrungen“ 
bieten in ihren Heften einen vollſtändigen Ueberblick über alle neuen, 
wirklich praktiſchen Erfindungen, Beobachtungen, Praxis⸗Ergebniſſe, 
Verbeſſerungen auf allen Gebieten des menſchlichen Schaffens, ſtehen 
in dieſer Reichhaltigkeit und Vollſtändigkeit praktiſcher Mittheilungen 
in der Literatur einzig da und erſcheinen für jeden thätigen In⸗ 
duſtriellen, welcher den Fortſchritten der Neuzeit in ſeinem Berufe zu 


. Briefkaſten. 
. in Friedrichshagen. Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht! 
Freundlichen Gruß. 
V F. Maßgebend find die Beſtimmungen des A. L. R. Th. I. 
Titel 8 und . 

8 125. Schweineſtälle, Kloaken, Dünger: und Lohgruben, und 
andere, den Gebäuden ſchädliche Anlagen 3 wenigſtens 3 Fuß 
rheinländiſch von den benachbarten Gebäuden, Mauern und Scheunen 
entfernt bleiben. 3 
126. Auch müſſen dergleichen Gruben und Behältniſſe von 
Grund aus aufgemauert werden. ’ 
} „Von Bäumen des Nachbars müſſen dergleichen Anlagen 
wenigſtens drei Werkſchuhe zurücktreten. - g 

128. Wer auf feinem Grund und Boden, jedoch an der Seite 

des Nachbars hin, Rinnen und Kanäle an der Erde zur Abführung 
des Waſſers anlegen will, muß gegen die Wand des Nachbars wenig⸗ 
ſtens noch einen Raum von 1 Werkſchuhe frei laſſen. 
Bäume können unmittelbar an die Nachbargrenze gepflanzt werden, 
wenn dabei die Grenze nicht verletzt wird. 


1 den Jabalt de 1 Hauben an 5 Ye ate 
r folgen ungen un era 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Auf den unſerer heutigen Nr. beiliegenden Proſpekt 
über „Rathertheilen gegen alle Krankheiten“ von Herrn 
Adolf Schiedel in Dresden machen wir beſonders auf⸗ 
merkſam. 


Wer ein Garten-, Roſen⸗ und Blumenfreund iſt, der beſuche 
letzt einmal den Marco 'ſchen Garten in Schwerſenz. — Es iſt dies 
der einzige ſchöne Platz der Poſener Umgegend, „ein Schmuck⸗ 
käſtchen im wahren Sinne des Wortes!“ 
Ein Freund der Blumen. 


Jedem Epilepſie⸗, Krampf⸗ und Nervenleidenden können wir 
die weltberühmt gewordene, von den höchſten mediciniſchen Autoritäten 
anerkannte, ſozuſagen wunderbare Heilmethode des Herrn Profeſſor 
Dr. Albert, Paris, Place du Tröne 6, beſtens empfehlen; wende ſich 
daher jeder Kranke mit vollem Vertrauenan den oben Genannten 
und Viele werden ihre Geſundheit, an deren Wiedererlangung ſie bereits 
verzweifelten, erhalten. Im er des Herrn Profeſſors finden alle 
Krampfleidenden ein ruhiges Heim, Unbemittelte werden berückſichtigt; 
wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, find die Preiſe der Weltſtädt 
angemeſſen ſehr billig. Briefliche Behandlung nach Einſendung einer 
genauen Krankengeſchichte. Noch müſſen wir bemerken, daß Herr Prof. 
Dr. Albert erſt nach ſichtbaren Erfolgen Honorar beanſprucht. 


Worſen-Fetegramme. 
(Wiederholt. ) 


Not v. 20. 5 Not. v.20. 

. 99 40) 99 25 Ruff. zw. Orient Anl. 50 25 56 25 

n.. „ 82 50 8250| „. Bod.⸗Kr. Pfdb. 84 75 84 50 

Due Gokiake > „109 751109 25 , Präm⸗Anl 1866131 751132 40 
pr. Südbahn St A119 391117 90] Vof. Provinz ⸗B.⸗A 121 — 121 

Oberſchleſiſche » » 269 25 263 90 ft. B.A.—— — — 

Kronor Rudolf „ 71 50 71 90] Poſener Sptitfabrſt 76 — 76 — 

Heſtr. Silderrente 67 40) 67 3) 50 —|149 90 
gar . 74 50 74 80 Deutſche Bank Att. 151 50.151 
do. 0 76 40/76 konto 99 601199 

Nufſ.⸗Engl. Anl. 1877 93 75 93 60 Königs⸗Laurahütte 132 60/182 75 

1880 72 50) 72 50 Dortmund 95 10 


5 a or St. Vr 
Nachbörſe: Franzoſen 564 — Kredit 521 50 Lombarden 
Galizier. E⸗A 130 —13) — Ruſſiſche Banknoten 199 65 200 10 
Pr. konſol 48 An. 101 601101 50 Ruſſ. Engl. Anl. 1871 87 25 87 25 
Poſener Pfandbriefe 101 29/101 25 Poln. 5% Pfandbr. 62 25 82 30 
Poſener Rentenbriefe!) 1 40101 50 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 — 55 
Oeſter. Banknoten 170 801171 — ] Oeſter. Kredit-Alt. 523 — 521 — 
Oeſter. Goldrente 84 90 84 90 Staatsbahn — 50 
1860er Looſe 121 40/121 40 Lombarden 270 501270 50 
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folgen und dieſelben in ſeinem eigenen Intereſſe zu verwerthen bes | Italiener 392 25 Fondſt. ſehr feſt 


trachtet, unentbehrlich. Rum. 6% Anl. 1880103 751103 75 


das Urtheil Über die Ertheilung des 


Weiſe in der Umgebung des Tempels zu ſchaffen gemacht. Ein Ein⸗ 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ Joſeſa und Michael Stawstt be 


auf den Namen der ſoeben ge 


Aothwendiger Verkauf. den Nachrichten, ſowie die von den 


Das in der Sagen Bi Stadt Intereſſenten bereits geftellten oder 
Zirke belegene, dem Gutsbeſitzer noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
Fritz Zobel gehörige Glashütten⸗ kaufsbedingungen können in der 
Etabliſſement nebſt Acker, Wieſe Gerichtsſchreiberei III des unter⸗ 
und Weide im Grundbuch von Ma⸗ zeichneten Königlichen Amtsgerichts 
rianowo Band I Blatt Nr. 1 ein⸗ während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
getragen, welches mit einem Flächen⸗ ſtunden eingeſehen werden. 

Inhalte von 248 Hektaren 62 Aren Diejenigen Perſonen, welche 
50 Quadratmetern und mit einem Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
Neinertrage von 940,59 Mark der thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
Grundſteuer unterliegt und zur Ge⸗ rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
bäudeſteuer mit einem Nutzungs Dritte jedoch die Eintragung in das 
werthe von 834 Mark veranlagt iſt,. Hopothekenbuch geſetzlich erforderlich 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im iſt, auf das oben bezeichnete Grundſtück 
Wege der nothwendigen Sub geltend machen wollen, werden 


nt bierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
den 28. Auguſt 1883, ſprüche zur Vermeidung der Prä⸗ 
Vormittags 10 Uhr, 


kluſton ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 

Nr. 4 verſteigert werden. 


Der Beſchluß über die Ertheilung 
Birnbaum, den 18. Juni 1883. 


des Zuſchlags wird in dem auf 
Königl. Amtsgericht. 


den 23. Auguſt 1883 
Vorm. um 11 Uhr, 
Aothwendiger Verkauf. im Geſchäftslolale des unterzeich⸗ 
Das in dem Dorfe Pieczkowo 
unter Nr. 225 belegene, dem Acker⸗ 


neten Gerichts anberaumten Ter⸗ 
wirth Andreas Ziety in Piecz⸗ 


mine öffentlich verkündet werden. 
fowo gehörige Grundſtück, deſſen 


Schroda, den 12. Juni 1883. 
Königl. Amtsgericht. 
Beſitztitel auf den Namen des Ge⸗ 
nannten berichtigt ſteht und welches 


Nothwendiger Jerkauf. 
mit einem Flächeninhalte von 4 ha] Das den Schneider Martin und 
73 a 80 qm der Grundsteuer unter⸗ Franziska Konieczuy'ſchen Ehe⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ leuten fer Zerkow gehörige, zu Zer⸗ 
Reinertrage von 55,80 M. veran⸗ kow belegene, im Grundbuche von 
lagt iſt, ſoll im Wege der noth⸗ Zerkow Band 120 Blatt Nr. 37 
wendigen Subhaſtation verzeichnete Grundſtück nebſt Zube⸗ 


n 22. Auguſt 188305 fl. i 
en gut Uhr, am 12. Juli 1883, 


zm Lolale des Gaſtwirths Kamins] Vormittags 9 ½ Uhr, 

in Pieczkowo verſteigert werden. im Gerichtstagslokale zu Zerkow 
Der Auszug aus der Steuerrolle, im Wege der nothwendigen Sub- 

die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ haſtation öffentlich an den Meiſt⸗ 

buchblattes von dem Grundſtücke! bietenden verſteigert und demnächſt 


Zuſchlages : 

am 12. Juli 1883, 
Vormittags um 9¾ Uhr, 
daſelbſt verkündet werden. 

Das zu verſteigernde Grundſtück 
iſt zur Grundſteuer nicht, zur Ge⸗ 
bäudeſteuer aber mit einem jähr⸗ 
lichen Nutzungswerthe von 196 M. 
veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle 
und Abjchrift des Grundbuchblattes, 
ingleichen etwaige Abſchätzungen, 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen und beſondere Kauf⸗ 
bedingungen ſind in unſerer Ge⸗ 
richtsſchreiberei einzuſehen. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintragung 
in das Grundbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden auf⸗ 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung 
des Ausſchluſſes a bis zum 
Erlaß des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ 
melden. 

Wreſchen, den 29. Mai 1833. 


Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Verkauf. 


Das in dem Gemeindebezirk 
Oſtroleſie belegene, im Grundbuche 
von Oſtroleſie Band I Seite 27 
Blatt 1 eingetragene, den Anton 
und Viktoria geb, Mendelak⸗Ko⸗ 
nieezuy'ſchen Ebeleuten gehörende 
Grundſtück, welches mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 1a 2 20 
am der Grundſteuer unterliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage 
von 33500 Thlr. und zur G zbäude⸗ 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe von 
75 Mark veranlagt iſt, Toll im 
Wege der nothwendigen Subha⸗ 
ſtation 


den 26. Juli 1883, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 
richts, Zimmer Nr. 16, verſteigert 
werden. 

„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und alle ſonſtigen, das 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
ſowie die von den Intereſſenten 
bereits geſtellten oder noch 155 ſtellen⸗ 
den beſonderen Verkaufsbedingun⸗ 
gen können in der Gerichtsſchrei⸗ 
berei II des unterzeichneten König⸗ 
lichen Amtsgerichts während der 
5 Dienſtſtunden einge⸗ 
ehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realxechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das 
Grundbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
ſtück geltend machen wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, bei Ver⸗ 
meidung der Ausſchließung ihre An⸗ 
ſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 27. Juli 1883, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeichne⸗ 
ten Gerichts anberaumten Termine 
öffentlich verkündet werden. 

Samter, den 29. Mai 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Der den Eliſabeth geb. Szwar⸗ 
dzynska und Stephan Sauer⸗ 
ſchen Eheleuten gebörieze Antheil an 
dem in der Stadt xſtadt unter 


Nr. 158 belegener. Gründſücke — Wirte Victoria Stawska und 
der Beſitztitel oieſes Antheils iſt! der Geſchwiſter Marianna, Martin, 


nannten Sauer'ſchen Eheleute be⸗ 
richtigt und der Flächeninhalt des 
ganzen Grundſtücks auf 12 a feſt⸗ 
geſtellt, ſoll in BGE: Sub: 
haſtation zum Zwecke der Theilung 


den 10. Auguſt 1883 


Vormittags 10 Uhr, 
im Lokale des hieſigen Gerichts 
öffentlich verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und etwaige andere, 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie etwaige beſondere 
Verkaufsbedingungen können im 
Bureau II während der Dienſtſtun⸗ 
den eingeſehen werden. $ 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 
gung in das Grundbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte 
eltend zu machen haben, werden 
ierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche ſpäteſtens bis zum Erlaß 
des Zuſchlagsurtheils bei Vermei⸗ 
dung der Ausſchließung anzumelden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 10. Auguſt 1883, 
Mittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 
Schildberg, den 9. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Das in dem Dorfe Gr. Lubin 
belegene, im Grundbuche von Gr. 
Lubin Barid I Seite 156 eingetra⸗ 
gene Grundſtück Nr. 19, deſſen 
Eigen hum auf den Namen der 


richtigt ſteht und welches mit einem 
Flächeninhalte von 9 ha 77 a der 
Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
523,83 Mark und zur Gebäudeſteuer 
mit einem ee a von 45 
Mark veranlagt iſt, ſoll im Wege 
der Zwangsvollſtreckung 


am 17. Auguſt 1883, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Lokale des hieſigen Amtsgerichts 
verſteigert werden. 

Der dune aus den Steuerrollen, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und alle Tonftigen das 
Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ 
ſungen, deren Einreichung jedem 
Subhaſtations⸗Intereſſenten geſtattet 
iſt, ingleichen die beſonderen Kauf⸗ 
bedingungen können auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Königl. Amtsge⸗ 
richts zu Jarotſchin während 
gewöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. : 

Alle Diejenigen, welche _ Eigen» 
{ihums=oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung 
in das Grundbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden auf⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche zur Ver⸗ 
meidung der Präkluſton ſpäte⸗ 
ſtens bis zum Erlaß des Ausſchluß⸗ 
urtheils anzumelden. 3 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem au 


f 
den 17. Auguſt 1883 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des Königlichen 
Amtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. x 

Jarotſchin, den 5. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Graben 20 find vom 1. Oktober 
er. größere u. kleinere Wohn z. verm. 


> 
Unsere 

Bekanntmachung. diesjährigen AUPEN-FAHRTEN 
Die Brücke auf der Landſtraße 
von Poſen nach Schroda, Territo⸗ 
rium Splawie, ſoll erneuert werden 
und ſind die Koſten hierfür aus⸗ 
ſchließlich des Werths der Hand⸗ 


Stärkefabriken, 
Erbſenſchälereien und 
Graupengänge mit 
Selbſtbedienung, 


rr ccc 
Beachtenswerth. 
pilepsie 


Kranpl- & Reisebureau: Herrm. Wagner in Leipzig, Ed.GeuokeinDresden. 
Für ein Narren 2 Geihaft wird 


N 
ee) 


und Spanndienſte und des Titels - - 
Insgemein auf 1969 M. 38 Pfg. Nervenleidende, Das bewährtesto und am Telohiesten zu| „34: &n, “natzen. Befaäfs min ee ie 
veranſchlagt. finden ſichere Hilfe A y/ ran an Keen: mis, beider Landessprachen mächtig | rr. Arnold, Keuftadts Magdeburg 


Zus Vergebung dieſes Brücken⸗ 
baues habe ich einen Termin auf 


den 5. Juli 1883, 
A Bormittags 11 Uhr, 
n,meinem Bureau, Bismärckſtraße 
Nr. 2 angeſetzt, zu welchem ich 
Unternehmer mit dem Bemerken 
einlade, daß die Zeichnungen, der 
Anſchlag und die Bedingungen in 
a Dienſiſtunden zur Einficht aus: 
iegen. 


und mit guten Zeugniſſen geſucht. 
Offerten unter K. 10 in der Exped. 
der Poſ. Zeitung erbeten. 


Ein un. evang., deutſcher, zweiter 
Beamte wird für 1. Juli a. c. auf 
Dominium Strykowo geſucht. 

Strykowo bei Stenſchewo. 

Sydow. 


Per 1. Juli 
ſuche ein Mädchen, beider Landes⸗ 
ſprachen mächtig, für mein Schank⸗ 
geſchält. 


M. Lehr in Obornik. 


Em geb. Mädchen a. anft. Fam. 
30 Jahr, kräftig, ſehr guten Cha⸗ 
rakters, m. allen Handarbeiten ganz 
u. mit Hausweſen ziemlich vertraut, 
ſehr thätig und ordnungsliebend, 
ſucht paſſende Stellung. Gef Off. 
u. B E. 30 an die Exped. d. Poſ. Z. 

Em erſter Expedient für ein 
größeres Material⸗, Wein⸗ u. Deli⸗ 
lateſſen⸗Waaren⸗Geſchäft, der deut⸗ 
ſchen u. polniſchen Sprache mächtig, 
wird per 1. Juli er. gel ucht. 
Offerten unter 5000 in der Exped. 
der Poſ. Zeitung erbeten. 


Eine flüchtige Derkänferin 
für ein feines Putz⸗ und Mode⸗ 
Geſchäft, die auch der polniſchen 


durch meine Methode Maſchinenfabrik. 


@809986309588C0809688 
SSammetband,® 


alle Farben, auch ſchwarz, 
billigſt bei Hoflieferant 


wie Bamberger, Gerhardt, Immermann 
Honorar erſt nach ſichtbaren Er: Kussmaul, Kunze, Leube, Landenberger. 
Nussbaum, Soanzoni, Splegelberg, Win- 


folgen. Briefliche Behandlung. J 0 3 E P 
Hunderte Be I s kel etc. empfohlen bei Verstopfung u,deren 
5 Folgenübeln, bei Leberleiden, Gallenstein, 
TE R. ämorrhoiden, Magen- u Darmkatarrh, bei 
MD x T, bl, Frauenkrankheiten, Congestionen zum 


Kopfe u, s. w. Brochüren etc. gratis bei 


Paris, 6, Plaoe du Tröne, Apoth. Dr. Manklewicz, J. Sohleyer, 
. R. Zarolkowski u. Neustadt. Apotheke 
— ___ in een. Die Vers. Direct. in Budapest. 


in Posen. Die Vers.-Direct, in Budapest. 
„ 3000 Stück 


Poſen, den 19 Juni 1883. ieee eee 
Der Königliche Landtath. e westnäsche en Haunoverſches Pferde⸗Rennen 1883. 


Dferde » Auktion. miete ISBN AN. Grosse Verloosung 


Dienftag, den 26. d. M., früh 0 . 
von Pferden, Equipagen, 


ſofort zu 
verkaufen. Näheres in d. Exp. d. 8. 


Familien⸗ Nachrichten. 

Die Verlobung unſerer jüngſten 
Tochter Pauline mit dem Kauf⸗ 
mann Ferrn Louis Tarnowsky 
aus Samter beehren wir uns er⸗ 
gebenft anzuzeigen. 

Obornik, 19. Juni 1883. 

J. Mannheim und Frau. 

Pauline Mannheim, 
Louis Tarnowsky. 
Verlobte. 

Obornik. Samter. 

Am 20. d. M. ſtarb nach kurzem 
Leiden am Zahnkrampf unſer füngites 
Kind Helene, im zarten Alter von 
2 Jahren, welches tiefbetrübt anzeigen 

J. Siegmund und Frau. 

Die Beerdigung findet Sonntag 
Nachmittags 5 Uhr, vom Trauer 
hauſe Walliſchei Nr. 73, aus ſtatt. 
OS. 2 VI. M. I2T JT. IL. u. 

N. 21 Tfl. L 


2} 
Thalia. 


Das zu Sonnabend den 23. dſs. 
Mts angeſetzte Sommervergnügen 
findet nicht ſtatt. 

a Der Vorſtand. 


Zu dem am 23. d. M. ſtatt⸗ 
findenden Tanzkränzchen ladet alle 
Freunde und Gönner ergebenſt ein 
Reſtaurateur August Fleuler, 

Jerzuce 5 neben der Poſt. 

450 ätzen eee Kegelbahn, neu, im beiten Zus 
er Glanzwäſche ohne irgend welche Zuſätze, 5 t ; Pr 
in Pofen bei N. Adam, I. Nowatoiwsti, E. Paulus, Julius Wirihf gat aut r 
Bosber, Dt, Sucniter, 8. Glabifs, Sea Chmielewste, e. Kas, Wirthſchaftsbeamter, Re 
5 20 und 35 Pfennige. 8 gute Zeugniſſe, ſucht Jerzyce 5, neben der Poſt. 


alt, 5° 53“ groß, mit Stern, ver 
ſteigern. 8 
Kaumienski, 


Königlicher Auktions⸗Kommiſſarius. 


11 Ubr, werde ich am Kanonenplatze 
1 ſchwarze Stute (Racepferd), 6 Jahr 

Silber Einrichtungen 
u. ſ. w. u. ſ. w. 


— 02 — 


Looſe à Stuck 


3 Ik. empfiehlt 
A, Malling. 


N Generaldebit, 


Ein Nußbaum = Diplomatentiich 


10 Stück Kühe, mit hohem Aufſatz billig zu verk. 


hochtragend, o. m. d. Kalbe,“ k. Bielawskl, Wafferſtr. 16. 
aus milchreicher Heerde, w. zul Who gives English conversation? 


4, 


. f. sub A. B. Address A. 500 Post. office. 
kaufen gel Off - Für einen ev. Oberſekundaner wird 
14 a. d. Exped. d. Ztg. ee 5 Familie — Sprache mächtig iſt, wird per 1 
7 geſucht. Derſelbe wäre geneigt, für li 5 8 j 
Bäckerei. billigere Penſion Kindern Nachhilfe⸗ Ju Lud 11 Leiser Th 
Eine vollſtändig eingerichtete ſtunden zu ertheilen. a 2 ee 
Bäckerei nebſt Wohnung hat per 1.| Gefl. Offerten unter U. G. in der Commis, Verkäufer 2c. geſucht. 
Juli er. zu vermiethen. Exped. d. Poſ. Zig. erbeten. 15 ei Berlin, Friedrichs⸗ 
rs, Wrefchen.| Zwei junge Leute wünſchen in . u BE 
Carl Sabie 85 1% einer anſtändigen (jüdiſchen) Fa⸗ 7 5 3 Ein anſtändiges Mädchen, im 
€ 8 IE ſi „ a 
Sin ſchönes Häuschen m. Balkon, milie Penſion. Offerten mit Preis⸗ Nähen, Waſchen, Plätten erfahren, 
. un angabe . — M. D. e die deutſch und polnisch ſprechend, ſowie 
, ß Seutfde |, bereite Köcin, nur ae 
verkauf. Auskunft bei L. Liebsch präparirte ae ann fed ann An Neben su: 
85 tlauf. ee i ; ] EN: > Brillant Seite, am liebſten auf ein Gut, em⸗ 
roße Gerberſtr. Nr. 19. a N N 1 Ant- Te vom a Salt, = 
n A — .. . Powel, Vermiethsfrau in Grätz. 
Ein Gaſthof, Nun S Glanz-Stärke zen Bear (Salon) um em 
* er we 
e — billigſten und leichteſten Erzielung fein 


Fabrik Venetianerſtr. 7. 


Liegnitz, iſt für 82000 
Ten, ei auf ein Land 


nommen. 
Rabuske in Frauftadt. 

Dicht an der Stadt iſt ein gutes 
Haus mit ſchönem Garten preis⸗ 
würdig und unter guten Bedingun⸗ 

en zu verkaufen. Nägeres b Herrn 
Moritz Ohaskel in Poſen, Mühlen⸗ 
ſtraße 26, part. 

Rieſenflundern, Räucherlachs, 


Maties⸗ Geringe ehr billig f 
ber Jaider Gottschalk. Büttel 19. Krankheiten 


8 NN * DI a BTBIWwIc; d N u 10, 8 M 
Hater zu R Inliegend ausführliche Anleitung zur neuen Glanz: Plätterei. tellung vom 1. Juli er. Nähere 
Friedrichshagen b. Berlin. Wollkopf & Comp. |Austunit ertbeilt der Adminiſtrator B. Heilbronn’s 
€. Riemann, Zahntechniker. df... Lerr Biber auf Dom. Turkowo (Bub), | Volks- heater. 
Petriplatz Nr. 1, II. — Ein junger Mann, welcher dei Freitag, 22. Juni 1883. 
f Terdinand sal nd Fame 
Spoolalität für Männer. ee 1 ſuct Shell Matula-Geellicait. Auftreten ber 
Belehrung über Hebung von zu Waldhof bei Ziegenhals, Pr.⸗Schleſ., Bahnſtation. in einem Comtoir oder dergl. Offer⸗ Gallier ass ee 
Aut. und Woferheilanfalt, Mike e 
* = 8 . nette Frl. Leoni. 
C. Kreißkenbaum, Braunschweig. : 9 ate Amme it zu Haben Ben Acht 5 
dicht an bewaldeter Berglehne, ſorgſamſte Anwendung der Hydro⸗ ine Amme iſt zu haben bei ung! 
nn e Dane e Ude a für 5 . aulozewska, Fiſcherei 19. Ne Date 24. Juni c. 
bäder (Dampfbereitung), warme er, Douchen nach neueſter . 1 „ 2. = 
Konfrufklon RB großes Schwimmbaſſin mit temperirtem Waſſer. Eine Amme wird geſucht. Kinder - orſtellung 
Die Anſtalt iſt nunmehr mit Garteneinrichtung vollkommen Zu erfr. Friedrichsſtr. 29 bei Lange. für ſämmtliche Schulanſtalten; arran⸗ 
ausgebaut und das Haber Jahr geöffnet. Die Reſtauration befindet I girt von der Geſellſchaft Matula, 


1 h den Verdi nf m ne e 1 8 Hahn, Abr gl. Sanitätsratb B. Heilbronn. 
ohnenden erdien heile ich auf Grund neue⸗ — 0 ae a RE anitätsrath. Ente 
ſter wiſſenſchaftlicher Forſchung, Die Bade- Direction. Nachrichten. 


ſelbſt die er Sa gen = 
Berufsftörung. enſo bie bs „ . eg ___ 2 m AARARRE 
W Haliel arbeiee es Nordseebad Helgoland. 


Eröffnung der Saiſon am 9. Juni, Schluß am 10. Oktober. 


2 


Telegraphische Verbindung mit dem Festlande. Schloſſergeſellen 
Negelmäſtige Verbindung mit dem Feſtlande: Von Hamburg finden ſofort Arbeit bei 


Tannert in Sady. 


Verlobt. Fräul. Henriette Speck⸗ 
mann mit Herrn Paul Grope. Frl. 
Clara Schröder mit Herrn Lordain 
in Berlin. Fräulein. Malw. Fiegel 
mit Herrn Baer in Berlin. Fräulein 
Roſa Müller in Schöneberg mit 

errn Correus in Berlin. Fräulein 
2 105 Ei br e 
mit Herrn Krohn in Berlin. 

Berehelicht. Herr Hahn in Teplitz 
Käſer geſucht. mit Herrn Sophie Meyer in Berlin. 


Zum ſofortigen Antritt findet ein Herr Hirſchberg mit Fräulin Helene 


für Wirthe u. Händler 


u: iert äſe m 
ter e (Rubtäfe) 3 
a 5} Pfennig pro Stück, jedes gendſünden (Dnanie), Ner⸗ 
Stück in Staniol verpackt, Poſt⸗ venzerrüttung und Impo⸗ 
tıften von 70 Stück per Nachnahme. tenz. Größte Diskretion. Bitte Sage e e on Samburg 
{ . „Cuxhaven“, 3 Mal wöchentlich, und von 
Bobert an in Bamberg — 8 2 Dampfboot „Nordsee“, 2 Mal wöchentlich und von Cuxhaven 
ayern). 5 


B di ied gelehrt. Geſellſchaftenu. w pr. Dampfboot täglich nach Helgoland und zurück im Anſchluß an die 
NB. a ied gelehrt. Geſe w. 


Für Parthiekäufer!!! 
330 Mäntel ſehr, ſehr billig 
Berlin, Kommandantenſtr. 68. 


g. Dr berſt 
3. D. von Harder Tochter Clotilde 
in Anklam. 


— k. — 

Für die Inſerate mit Ausnahme 

des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


gegen. x 
Neuſtadt bei Pinne, 20. Juni 1883. 


Seonhardt Beutlich, 
in Firma F. Beutlich. 


) 
äſe Mita! tetelbeſche Eſenbabn. Proſpekte gratis durch die Bureaux von 
\ einkäſe Paris, 6 Place de la Nation, 6. ee & Vogler, ſown ar: Zu f ü 
in Pfunde u age F Die Königl. Bade⸗Direktion. tüchtiger 55 Stel Berger in Kerim, Pra ce 
ro Pfund, in Bahnkiſten von > I a lung bei Joſ. A. Marty, Modrze, "IR , 
60 30. snmiegle la BVergſtraße 4 |, „zen Bad Neuenahr. aten |Bahnftation Cemipin. e. Meer . Sie ee 
lich per Nachnahme. Ii Gtage 5 auch 7 dimmer nebi| Alkaliſche Therme im Ahrthale über Rema en von Köln oder Koblenz| Cand. jur. im Unterrichten f row | Geboren: Ein Sohn: Prem. 
Jubeh. nom „ Oktober d. Jar zuſin 11 Stde. zu erreichen. Bewährt in feinen Wartungen zwiſchen Karla, tiniet, . bei mäß. Ansprüchen eine | Sieut, Buttel in Danzig. Herrn 
verm. Näb. Alten Markt 1 2 bad, Kr een en in 77 d. e 1 n ae Buſſilliat 4 Uslar. Rittmeiſter u. 
I; und Baftillen durch die Direktion und die Niederlagen. Nur das an das Jentral⸗Annoncen⸗Bureau, Eskadrons⸗Chef von I ; 
Louiſenſtraße 3 Kurhotel Coteler Hr. J. Weigant) ſteht mit den Bädern in direkter Breslau, Hummerei 1 erb“ Fin 1 def, oc een 
iſt in der I. Etage die berrſchaft⸗Verbindung. Tuüchtige Stubenmädchen, Kinder Hey in Berlin. Herrn Wreſchner 
liche Wohnung, beſteh. aus Saal, . bi und Kellnerburſchen in Berlin. Herrn Altmann in 
6 Stuben, Küche u. vielem Neben. Post- u. Saison vom ſerbalten gute Stellen durch Berlin. Herrn Reimer in Quitzin. N 
gelaß z. 1. Oktober c. zu verm. Telegraphen- 1. Juni bis | M. Schneider, St. Martin 58, | Dr. Tornwaldt in Danzig. Herrn 
Sie ee n 5 —.— 10 im] Station. 1 30. Sep tbr. ne ol. 
1. Stock eine Mittelwohnung per 
Rn es 1. Juli ſehr billig zu verm. Klimatiſcher Kurort. 
Urban ſchen Ingwer⸗Extrakt, ] Paulikirchſtr. 3, 1. Etage, Woh⸗ Eröffnung derekalten und warmen See und Sool⸗ x. 
in Flaschen A 1 u. 2 Mat bei l nungen von 6 reſp. 5 Zimmern. Bäder am 15. Juni. — Frequenz 1882: 5000 Gäſte. Proſpekte 
Es. nter zun. in oem . berge h ba 171. br. gratis. — Nähere Auskunft ertheilt bereilwiltgft 
S. Samter jun. in Poſen, zu verm. Nb. daſ. IL, l. Die Bade⸗Direkti 
Jul Schottländer m Bromberg. Graben 20 find vom 1. Ott. cr. e Bade Direktion. 
— — . größere und kleinere Wohn. 3. v. 
Ausgezeichneten guten rohen und Schloßſtr. 2, billig an anſtändige 
e Schinken, a Pfd. 1,20 M., Dice eſchäftslokal, Keller, mittl. ö 
wie zu > sinne r und kleine Wohnungen zu verm. hal 15. ann — — ui Nenn gone, 8 9 Aufent⸗ 
trocken, 1, empfie nd Woh⸗ halt, vorzügliche, kurgemäße Reſtauration. Logis ꝛc. dur 
A. Paluszkie wic, Markt 46 em mit Die Bade-Direktion. 
Walliſchei 72. Waſſerleitung zu vermiethen. 


Druck und Verlag von Wl Decker u. Ce. (Emil Nöſtel) in Poſen. 


